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Buchbesprechungen - Comptes-rendus

Emmett L Bennett Jr and Jean-Pierre Olmer The Pylos Tablets Transcribed. Part II Hands,
Concordances, Indices Edizioni dell'Ateneo, Roma 1976 151 p
Sorti de l'officine des deux mycänologues les plus attentifs aux probldmes de paleographie, le

second volume de PTT 6tait attendu avec impabence Pour ce qui est des indices, on pouvait travail-
ler avec les «Index generaux du lineaire B» (J -P Olivier, L Godart, C Seydel, C Sourvmou, Roma
1973), mais l'apport essentiel de ce nouvel ouvrage ne reside pas lä Däpassant la notion de «main»
de scribe, les auteurs proposent dans la classification des Ventures la categone nouvelle du «style»,
plus large et plus mouvante que la categorie de «main», la catigorie de «style» recouvre les Ventures
de trac6 similaire que l'on trouve sur des documents formant un ensemble du point de vue de leur
coittenu II est evident que «main» et «style» peuvent se confondre (et se confondraient toujours si

les entires d'idenufication d'une «main» ätaient indiscutables) Autre Element qui peut eclairer le

lecteur de tablettes la concordance indique le lieu et la date de d£couverte des textes pyhens On

s'inspirera de la prudence des auteurs en n'accordant pas ä de tels dements un poids trop decisif
dans l'interprdation des textes, mais on sait aussi que les myeänologues ont toujours voulu en tenir
compte lis disposent ici d'un ouvrage qui leur facilitera singulidrement la täche A Hurst

Luc Brtsson Le mythe de Tir&ias. Essai d'analyse structurale Etudes Prdiminaires aux Religions
Orientates dans l'Empire Romain 55 Bnll, Leiden 1976 169 S 9 Taf
Das Ergebnis einer 'strukturalen Analyse' steht im voraus fest 'Vermittlung' eines Gegensatzes,

in diesem Fall der Seher zwischen Mensch und Gott, Lebenden und Toten, zugleich auch - was
damit im 'code social' äquivalent sei (53) - bisexuell Mit reicher Dokumentation und stetiger
methodischer Reflexion sucht B darüber hinaus die These von L6vi-Strauss zu erhärten, dass ein
Mythos aus allen seinen Varianten besteht Die drei Versionen von Melampodie, Kallimachos und
'Sostratos' (Eust. 1665) werden zu Modifikationen einer einheitlichen Struktur von 7 'dements
signifiants' Schlange, Geschlechtswandel, Blendung, Mantik, Langlebigkeit, Sonderstellung im
Tod, Stab Die Blendung folgt dem Übergriff, der mit der Stellung des 'mediateur' gegeben ist,
Geschlechtswandel angesichts der Schlangen-Kopulation und Athena im Bad entsprechen sich,
insofern auch die Göttin gleichsam bisexuell und mit den Schlangen eng verbunden ist, dazu der
Stab in Teiresias' Hand hier wie dort Von der orientalischen Herkunft der 'entwined serpents' und
der mannweibhchen Pnester fällt - dem Titel der Reihe zum Trotz - kein Wort Dass die Schlangen-
episode als 'version autonome' (7 lf) Kern des Mythos ist, wird auch so deutlich Die dritte Version

gilt auch für B als Mystifikation des Ptolemaios Chennos Sie sei trotzdem «loin d'6tre arbitraire»
(82), insofern sich die Bedeutungselemente wiederfinden, insbesondere über das mythische Bestia-

rium, die schlangentotende Maus Ist damit die strukturale Methode bestätigt oder ad absurdum
geführt? W Burkert

Dieter Bremer Licht und Dunkel in der frühgriechischen Dichtung. Interpretationen zur
Vorgeschichte der Lichtmetaphysik Archiv für Begriffsgeschichte, Supplementheft 1 Bouvier Verlag
H Grundmann, Bonn 1976. 446 S.

Es geht dem Verfasser um den Nachweis, dass die wiederholt und grundlich untersuchte Licht-
metaphysik der griechischen Philosophie nicht in ostlichem Denken wurzle, sondern in einer
Daseinserfahrung, welche schon m Ibas und Odyssee Ausdruck gefunden habe Seine eingehenden
Interpretationen zu diesen beiden Epen, zur Theogome Hesiods, zur alteren Lyrik der Griechen
sowie zur aischyleischen Orestie sollen darum eine umfassende Licht-Dunkel-Struktur freilegen,
auf deren reichen Bedeutungsgehalt alle vordergrundige Thematik bezogen sei.

Dass sich m den homerischen Gedichten der Antagonismus zwischen dem strahlenden Olymp
mit seinen Bewohnern und der Schattenwelt der Tiefe nicht als poetische Metaphorik erschöpft,
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darf der Verfasser durch die hesiodische Theogome bestätigt sehen. Ebenso wird man ihm gerne
beistimmen, dass für Alkman und Sappho eine tiefgreifende Affinität zwischen Schönheit und Licht
besteht Schwerer wird dagegen manchem seiner Leser die Gefolgschaft beim Versuch fallen, das
Heimkehrmotiv der Odyssee mit seinem «Wechselspiel von Verhüllung und Enthüllungen» oder
die Problemaük von Mordtat und Rache m der Orestie auf einen hintergrundigen Dualismus zu
beziehen F Wehrli

Winfried Elliger Die Darstellung der Landschaft in der griechischen Dichtung. Untersuchungen zur
antiken Literatur und Geschichte 15 De Gruyter, Berlin 1975. 485 S

Aus einem einleitenden Forschungsbericht gewinnt E. die Gesichtspunkte für seine eigene
Behandlung des Themas. Die umsichugen und ergebnisreichen Emzehnterpretationen sind nach den
Abschnitten Epos, Lyrik, Drama, hellenisüsche und nachchristliche Dichtung geordnet; der
romischen Dichtung wird ein Exkurs gewidmet.

In der Ihas beschränkt sich nach E.s Ausfuhrungen das landschaftliche Element wesentlich auf
isolierte Ortsangaben, welche das epische Geschehen zu lokalisieren haben und in abstrakter
Formelhaftigkeit gegeben sind Als selbständiges Element der Erzählung würdigt er dagegen die
Naturschilderungen der Odyssee, obwohl sie ebenfalls auf die benchteten Vorgänge bezogen bleiben

In der Lyrik lasst er mit dem Stimmungsreichtum ihrer Landschaftsbilder emen dem Epos
fremden Subjeküvismus zu Worte kommen. Dass in der Tragödie die aussermenschliche Welt,
Berge, Flüsse, Quellen, Meer mit ihren Gottheiten, bei allem Pathos ihrer Beschwörung wenig
anschaulich bleiben, mochte er mit der Isolierung der sie anrufenden Helden erklären. Umgekehrt
sieht er in der Reahtatsfülle der hellenistischen Idylle eine Schöpfung grossstadtischer Natursehnsucht.

F Wehrli

Yale Oassical Studies edited for the Department of Classics by T F. Gould and C. J Herington Vol.
XXV Greek Tragedy. Cambridge University Press 1977. IX, 350 p
Les ütudes reunies dans ce volume touchent successivement pour Eschyle les «Sept» (R P

Wmnington-Ingram), pour Sophocle «Ajax» (J. Moore, M. Sicherl) et les «Trachiniennes» (P.
Segal), pour Eunpide «Medee» (P E Easterhng, B. M W. Knox), les «Hürachdes» (A. Lesky),
«Hippolyte» (G E. Dimockjr.), «Heracl^s» (J Gregory), «Electre» (G. B Walsh), les «Troyennes»
(A. Burnett), «Rhesos» (H. D. F Kitto) et quelques «communicaüons extra-dramatiques», c'est-
ä-dire donnant expression ä des sentiments sans faire progresser faction (H P. Stahl). Tantöt
analyses d'un passage pour lui-meme (Ajax 646-692, Eur. El. 433-486) ou comme clä d'exphcation
d'une tragedie (Tro 799-859), plus souvent interpretations d'une tragedie entiüre (autres
references), elles ne forment pas un ensemble homog&ne, mais illustrem diverses tendances de la
Philologie contemporaine que les lecteurs averüs de ce compte-rendu n'auront pas de peine ä

identifier ä parür des noms de la plupart de leurs auteurs. Francois Lasserre

Michael Gagarin • Aeschylean Drama. University of California Press, Berkeley/Los Angeles/London
1976 XI, 239 p.

Une lecture d'Eschyle qui ne s'oriente pas sur une definition du tragique constitue en elle-meme

un evenement. En mettant au premier plan faspect üthique des conflits, Gagann inaugure une
approche nouvelle, expenmentee seulement encore sur Sophocle par B. M W Knox (The Heroic
Temper, 1964, non cite) et de mamdre dift'erente Deviennent preponderants sous cet 6clairage, dans
les «Perses», plus qu'unfatum adverse, le courage des Ath6niens capables de ruiner un empire, dans

l'«Orestie», plus que l'intervention divine, le tnomphe de la plus sage justice au sein d'un conflit
familial, politique et d'opposition de sexe ä sexe, dans les «Sept», les «Supphantes» et le «Promü-
thüe», respectivement deux conflits entre sexes opposes face ä une decision politique, et un conflit
politique, celui de la tyrannie mise en cause On ne sera pas necessairement convaincu que ces

polansations pdsent plus que les üthiques hüroiques incarnües dans un Oreste, un Etüocle ou un
Promethee, mais l'essai mente au moins de retenir l'attention. Francois Lasserre
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Jorg Jantzen Parmenides zum Verhältnis von Sprache und Wirklichkeit. Zetemata 63 Beck, München

1976 XI, 135 S

Diese bereits 1971 abgeschlossene Munchener Dissertation gliedert sich in zwei Teile Im I Teil
('Die parmenideische Analyse der menschlichen Doxai', S 21-92) gelangt der Verf nach einer
Kritik der bekannten Doxa-Deutungen zu dem Befund, dass die Gottin keine Erklärung einer
Scheinwirklichkeit gibt, sondern vielmehr die Struktur der Doxai aufzeigt Ihre «tauschende Rede»

betrügt nicht über die menschlichen Doxai, welche ohnehin nur Tatsachen eines falschen Denkens
zum Ausdruck bringen, hier geht es nicht um eine Theone über die phänomenale Wirklichkeit der
Welt, die innerhalb der parmenideischen Lehren ohnehin keinen Platz hat, sondern um eine
Theorie über die Theone der Wirklichkeit (S 86) In diesem Punkt unterscheidet sich die Auffassung

des Verf also z B eklatant von deijemgen, die L Tarän vertreten hat (S 6) Im II Teil ('Die
parmenideische Analyse von Denken und Sagen', S 93-130) verfolgt der Verf den Gedanken, dass

menschliches Sagen und Denken ihre Gegenstände als Seiendes aus dem Blick verlieren Mit der
Zurückweisung menschlichen Denkens und Sagens bleibt nur das «ist» als einzige Kategorie möglichen

Denkens und zugleich auch als einzige Aussage
Des Verf Arbeit naher zu charakterisieren ist hier nicht möglich So mag es bei dem Hinweis

bleiben, dass dieses Buch mit semen grundlichen Analysen der bekannt kontroversen parmenideischen

Aussagen und seiner ebenso umsichtigen wie kritischen Einschätzung der umfangreichen
Sekundärliteratur einen wichtigen Beitrag liefert, der nicht ubersehen werden darf Besonders
interessant und in der Sache forderlich ist die Diskussion einiger Platon-Stellen im Zusammenhang
des Homo-Mensura-Satzes (S 11 Iff) Hier bleiben allerdings noch Fragen offen A Graeser

Agostino Masaracchia Studi Erodotei. Bibhoteca di Helikon, Testi e Studi 10 «L'Erma» dl
Bretschneider, Roma 1976 201 p
Les trois etudes reunies ici developpent des sujets trop amples pour avoir trouve place dans le

commentaire des hvres VIII et IX d'Herodote qui doit paraitre prochamement chez Mondadon
dans la collecüon «Fondazione Lorenzo Valla» La premiere, cependant, touche moins ä ces hvres

qu'ä ceux de la premiere partie des «Histoires», consacree qu'eile est aux Ioniens luttant successive-
ment contre C resus, Cyrus, les Scythes poursuivant Danus alors aide par un contingent lonien et ä

nouveau les Perses lors de la revolte de Milet la defense de la liberte ferait l'unite de leur histoire
La seconde degage les aspects tragiques, au sens grecisant du terme, du personnage de Mardomos
dans l'entrepnse de Xerxüs La troisi6me, plus technique, tente de debrouiller l'ordonnance du recit
complexe de la bataille de Platzes et conclut ä une source unique, athemenne, qui se laisserait
identifier dans la partiality des informations mais serait en partie occultie par la volonte de l'histo-
rien soucieux de ripartir avec equite le bläme et l'eloge entre Atheniens et Spartiates, d'ou la fausse

apparence de sources diverses et contradictoires L'intention avouöe de l'auteur, dans les trois
etudes, est de montrer Herodote capable de s'elever autant que Thucydide au-dessus des evene-
ments et des hommes et de juger de leur histoire d'un point de vue ideologique Topiques, convam-
cants ä raison des preuves produites plutöt que de l'ingeniosite des raisonnements et conjectures, les

exemples choisis sont egalement ongmaux dans un tel emploi Iis contnbueront utilement ä l'effort
actuel tendant ä valoriserchez Herodote l'espnt de synthase plus que le goüt du detail et l'amour de
la digression Francois Lasserre

E N Tigerstedt Interpreting Plato. Acta Universitatis Stockholmiensis Stockholm Studies in History

of Literature 17 Almqvist& Wiksell, Stockholm 1977 157 S

Jede Platon-Deutung enthält mehr oder weniger ausdrückliche Annahmen bezüglich der
ausserordentlich komplexen Frage, wie Piatons Werk zu beurteilen und zu interpretieren sei Der Verf,
der mit seiner wichtigen Arbeit 'The Decline and Fall of the Neoplatonic Interpretation of Plato'
einen Strang der wirkungsgeschichthchen Verzweigung der Platon-Deutung aufgearbeitet hatte,
liefert in dieser anregenden und gelehrten Monographie einen sowohl in historischen wie auch
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systematischen Belangen interessanten Überblick über so gut wie sämtliche Positionen, die in der
Platon-Forschung von Bedeutung smd

Im I Kapitel ('The Problem', S 13-18) werden die Positionen Zellers und Grotes behandelt, im
II Kapitel ('The Resort of the Scalpel', S 19-21) die Methode der Athetese, im III Kapitel ('The
Triumph ofProgress', S 22-24) der von den am Ideal der logischen Analyse orientierten Interpreten
verfolgte Weg, Lucken, Widerspruche und Inkonzinnitaten aller Art Uberhaupt als Symptom
denkerischen Unvermögens zu betrachten (R Robinson, I Bochenski) Im IV Kapitel ('The Genetic
Approach', S 25-52) ist nicht nur von den klassischen entwicklungsgeschichthchen Interpretationen

die Rede, sondern auch von psychologischen Deutungsversuchen wie etwa dem des Rechtsgelehrten

H Kelsen Interessant ist auch des Verf Beurteilung von P Friedländers Symbiose von
Biographie und Philosophie (S 49) oder von W Jaegers Auffassungen, die ja weder den Unitaner
noch den Entwicklungsgeschichtler zufriedenstellen konnten Im V Kapitel behandelt der Verf
('The Search for Unity', S 52-62) die Platon-Deutungen Shoreys, Hoffmanns und Robins,und im
VI Kapitel ('The Hidden System', S 63-91) diskutiert er die modernen Esoteriker, die ja m manchen

Belangen als Unitaner betrachtet werden können In diesem Zusammenhang kommen
grundsatzlich wichtige Fragen wie das Problem Schnftlichkeit/Mündhchkeit zur Sprache, das Problem
der anstotelischen Platon-Interpretation sowie das Faktum, dass die esoterischen Interpretationen
eine Reihe von widerspruchlichen Deutungspnnzipien in Anspruch nehmen (S 88) Im VII Kapitel

('The Fair Risk', S 92-108) resümiert der Verf eben jene Fragen, die sich dem Platon-Interpre-
ten fast zwangsläufig stellen, er weist auf existenzielle, aporetische und skepusche Zuge des platonischen

Philosophierens hm und charakterisiert den notwendigen Zwiespalt zwischen 'objektiver'
und'subjektiver'Interpretation Das Buch war bereits 1973 abgeschlossen Es enthält substanzielle
Anmerkungen und empfiehlt sich so auch als Arbeitsinstrument A Graeser

Marcel Pierart Piaton et la cit£ grecque. Theorie et rdalite dans la constitution des «Lois» Acade-
mie royale de Belgique, Memoires de la classe des lettres Collection in 8°, 2e s6ne, 62, 3 Palais
des Academies, Bruxelles 1974 536 S

Der Vf bespricht die Nomoi Piatons in übersichtlicher Gliederung thematisch durch Seme

Frage, welche geschichtlichen Gesetzgebungen dafür vor allem benützt seien, findet die Antwort,
als eigentliches Modell habe der attische Agrarstaat der vorperikleischen Zeit gedient, seme Gesetzgebung

sei von Piaton nicht sehr tiefgreifend im Smne seiner staatstheoretischen Forderungen
uberarbeitet worden Die Verbindung demokratischer und aristokratischer Ordnungsprinzipien,
eine sogenannte «Mischverfassung», solle das soziale und wirtschaftliche Gleichgewicht sichern,
und für die Herrschaft der Besten sorge ein geeignetes Wahlsystem Der Vf erkennt hier Beziehungen

zu der von Aristoteles befürworteten gemässigten Demokratie, während er die bekannten
Unterschiede von der platonischen Politeia durch einen Wandel des Denkens, eine zunehmende
Resignation erklaren zu müssen glaubt Dies geschieht aber nur beiläufig, die Frage, ob die beiden
staatsethischen Werke verschiedene Wirklichkeitsstufen von Piatons Philosophie vertreten, gehört
zu der vom Vf ausdrücklich umgangenen Thematik F Wehrh

Eberhard Klingenberg Piatons vopoi yEtapyiKoi und das positive griechische Recht. Münchener
Universitätsschriften, juristische Fakultät J Schweizer, Berlin 1976 226 S

Der Verfasser stellt seine Studien als rein rechtsgeschichthche Arbeit vor, da er sich prinzipiell auf
Vergleiche zwischen den platonischen Nomoi und dem geltenden Recht der Griechen beschranke
Von einem solchen dürfe gesprochen werden, sofern die einzelnen Gesetzgebungen m der Regel
nur geringfügig von allgemein anerkannten Grundsätzen abgewichen seien Ferner habe auch
Piaton sich an diese, nicht an ein einheitliches philosophisches Prinzip gehalten, von uberlieferten
Rechtsordnungen seien die Nomoi hauptsächlich durch grössere Flexibilität zu unterscheiden -
Die Beschränkung semes Themas begründet der Verfasser damit, dass für Piatons fiktive Gründung,
ein Staatswesen von Kiembauern, das Agrarrecht repräsentative Geltung habe Dass der Regelung
von Grenzverhältmssen höchste Bedeutung zukomme, entspreche dem Grundsatz, den Besitz un-
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verändert zu erhalten Zu den weiteren Sachgebieten, welche behandelt werden, gehören das

Wasser-, Ernte- und Wegrecht Besonders in diesen zeigt sich eine Einschränkung des freien Verfu-
gungsrechts, welche an Zuge einer genossenschaftlichen Gemeindeordnung erinnert F Wehrli

Suzanne Mansion Le jugement d'existence chez Aristote. Deuxieme Edition revue et augmentee
Aristote, traductions et etudes, collection pubhee par le Centre de Wulf-Mansion Editions de

l'Institut superieur de philosophic, Louvam 1976 372 S

Die Darstellung der aristotelischen Wissenschaftslehre, welche tn neuer Gestaltung vorliegt, ist in
zwei Hauptteile gegliedert, der erste beschäftigt sich mit dem aristotelischen Wissenschaftsbegriff,
der zweite mit der Struktur dieser Wissenschaft sowie dem Nachweis der Wirklichkeit ihres Gegenstandes

Merkmal des philosophischen Wissens ist fur Anstoteles seme Allgememgultigkeit, im Gegensatz
zu Aussagen über sinnliche Erscheinungen, welche sich auf einzelne, m steter Bewegung befindliche

Gegenstände beschränken Wahrend jedoch Piaton diese Unterscheidung auf die für ihn
getrennten Welten des Seins und Werdens bezieht, gelangt Anstoteles am empirischen Objekt selbst
durch Abstraktion zur bleibenden Form als Ursache der Erscheinungen Die von M ausführlich
behandelte Syllogistik der Wesenserkenntnis setzt für den Staginten jedoch einen Beweis der
Existenz voraus Wenn nämhch den Vorstellungen der menschlichen Vernunft keine Wirklichkeit
entspräche, würden sie zum blossen Gedankenspiel herabsinken F Wehrli

Aristotele: Trattato sul cosmo per Alessandro. Traduzione con testo greco a fronte, introduzione,
commento e indict dl Giovanni Reale Luigi Loffredo, Napoh 1974 358 S

Mit semer kommentierten Ausgabe des unter den aristotelischen Schnften überlieferten Traktates

verfolgt G Reale die Absicht, dessen Echtheit im Widerspruch zum heute herrschenden Urteil
nachzuweisen Er geht dabei von W Jaegers Interpretation der aristotelischen «Exoterica» als

Zeugnissen für die Frühzeit ihres Verfassers aus, in welcher dieser sich vorbehaltlos zur Philosophie
Piatons bekannt habe Indem er nun riepi KÖopou jener Schriftengruppe zuweist, glaubt er das

nicht-penpatetische Gedankengut des Traktates im Sinne seiner Annahme erklaren zu können,
wahrend die moderne Forschung dasselbe mehrheitlich auf eklektische Traditionen hellenistischer
Zeit zurückführt

In seiner eingehenden Auseinandersetzung mit den die Echtheit von rispi tcoopou bestreitenden
Gelehrten gerät G Reale dort m die handgreiflichsten Schwierigkeiten, wo so wörtliche
Übereinstimmungen mit nachanstotehscher Lehre vorhegen wie in der stoischen Definition des Kosmos

(Flcpi KÖcpou 391 b 9 StVF II 527) Seme Beobachtungen allgemein doxographischer Ähnlichkeiten

mit nicht-penpatetischen Texten haben aber auch gegenüber einer genauen problemge-
schichthchen Einordnung der Schrift, welche in die Spätzeit führt (H Strohm, Mus Helv 9, 1952,

137ff), geringes Gewicht. Schliesslich fehlt eine Widerlegung des Nachweises, dass sie literarisch
zur Gattung der Eisagogai gehört Ob eine solche unter den Schnften des Anstoteles denkbar sei,

mag zur Not als Ermessensfrage gelten, sogar wenn sie im lehrhaft feierlichen Tonfall von Ilspi
Koopou abgefasst ist F Wehrli

Christopher Rowe An Introduction to Greek Ethics. Hutchinson University Library, London 1976

143 S

Diese Arbeit gehört zu jenem Typus von Buchern, die in unserem Sprachraum noch verhältnismassig

selten sind Sie wendet sich m erster Lmie an den allgemeinen Leser, dem sie einen
Ausgangspunkt und Ausgangsgrund für die Beschäftigung mit dem Gegenstand vermitteln will In der

Einleitung wird auf den für den angelsächsischen Leser eher vertrauten Unterschied zwischen
antiker und modemer Moralphilosophie hingewiesen, wonach die zeitgenossische Philosophie vor
allem die Sprache der Moral ins Auge fasst, die griechischen Philosophen aber stets ethische
Positionen zu rechtfertigen suchten In seinem I Kapitel ('Justice and the Gods From Homer to the

Fifth Century', S 17-21) betont der Verf, dass rechtliche Strafen als Instrument göttlicher Gerechtigkeit

gesehen wurden, m seinem II. Kapitel ('The Sophists', S 22-27) kommen vor allem einige
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Thesen des Gorgias und des Protagoras zur Sprache Im III Kapitel ('Socrates', S 28-39) tendiert
der Verf zu der Annahme, dass Sokrates selbst weniger an definiUven Antworten auf die Frage
nach dem Wesen der Tugend interessiert war als vielmehr an dem mit der Frage selbst angezeigten
gedanklichen Expenment Des Verf knappe Diskussion der sokratischen Paradoxe ist lesenswert
Piatons Moralphilosophie sind drei Kapitel gewidmet Und zwar behandelt der Verf den Gorgias
(S 40-54), den Staat (S 55-83) und die Gesetze und den Staatsmann (S 84-98) Den Pohtikos
sieht der Verf übrigens als eine Art von Vorwort zu den Nomoi, den Versuch der Rechtfertigung
ihres methodischen Zuschnittes Im VII Kapitel ('Aristotle's «Ethics»', S 99-128) gibt der Verf
einen Überblick über NE I, II-V, VI, VII, X 1-5, VIII-IX, X 6-8) Im VIII Kapitel schliesslich
werden die Epikureer und Stoiker behandelt (S 129-133), auch hier gelingt es dem Verf durchwegs,

das Wesentliche und Wissenswerte präzis herauszuarbeiten Die anschliessende Bibliographie

verweist auf Textausgaben, Übersetzungen und weiterführende Bücher R 's Buch ist mstruk-
üv und sehr lesbar A Graeser

Heinrich Dorne Von Piaton zum Piatonismus. Ein Bruch in der Überlieferung und seine Überwindung

Rheinisch-Westfälische Akademie der Wissenschaften Geisteswissenschaften, Vorträge
G211 Westdeutscher Verlag, Opladen 1976 64 S

In dieser zugig geschriebenen Abhandlung versucht der Verf den Gedanken wahrscheinlich zu
machen, dass der kaiserzeitliche Piatonismus - als philosophische Konzeption im ganzen betrachtet

- aus einem Neubeginn resultiert, der zwischen 80 und 40 v Chr stattgefunden haben musste
Dieser Neubeginn basiert nicht auf säkularer Überlieferung, sondern auf spontaner Aktivität, die
den Verlust der Tradition uberwindet - Im I Kapitel ('Der Verlust der Tradition') spricht der Verf
über die Akademie von Piaton bis Arkesilaos, über die aporetische (skeptische) Phase der Akademie
und über Antiochos von Askalon, der sich um em authentisches Piaton-Verständnis bemuhte, aber
gleichwohl darauf verzichtete, Piatons Schriften auszuwerten Im II Kapitel ist von Piatons Ansehen

ausserhalb der Akademie die Rede, der Einschätzung seiner Philosophie im ganzen wie auch
der philologischen Würdigung des Schriftstellers Die zum Teil massiven Verleumdungen Piatons
riefen Widerspruch hervor, so vor allem bei Panaitios, der Piaton als Kunder des Welt-Logos
begreift Im III Kapitel ('Eine Bestandsaufnahme Was stand an einschlägiger Literatur im 1

Jahrhundert v Chr zur Verfügung''') geht der Verf von der Annahme aus, dass die reichen Schätze der
Akademie 86 v Chr vernichtet wurden, im IV Kapitel ('PlatonsTimaios im 1 Jahrhundert v Chr')
arbeitet er heraus, dass die für die Existenz des Piatonismus im 1 Jahrhundert v Chr massgeblichen

Zeugnisse auf eine Wiederentdeckung oder auch em Wieder-zur-Geltung-Kommen des Ti-
maios schliessen lassen Auf dem Hintergrund dieses Befundes unterscheidet der Verf m Kapitel V
('Zwei Phasen im erneuerten Piatonismus') einmal eine naive Phase, die durch ein wörtliches und
damit bisweilen auch ungenügendes Text-Verständnis charakterisiert ist, zum anderen aber die sich

um 35 v Chr abzeichnende zweite, eigentlich philologische Phase des Piatonismus, die durch
Eudor inauguriert wird Beide Phasen wurden rasch uberwunden, und zwar durch den letztlich
erfolgreichen Versuch einer philosophisch-theologischen Durchdringung und Bewältigung von
Piatons Erbe Der eigentliche Aufbruch in eine Ontologie des Transzendenten vollzieht sich
allerdings erst bei Plotin A Graeser

Heinrich Dörrte Platonica Minora. Studia et Testimonia Antiqua VIII Fink, München 1976 573 S

Dieser Band enthalt 27 Studien, die m einer fast 40jährigen Forscherzeit entstanden sind und die
wissenschaftliche Diskussion des Platomsmus wesentlich mitgeprägt haben Unveröffentlicht waren

bisher nur 'Der Piatonismus in der Kultur- und Geistesgeschichte der frühen Kaiserzeit'
(S 166-210), ein Beitrag, der für das monumentale Werk 'Aufstieg und Niedergang' vorgesehen

war, sowie ein in Basel gehaltener Vortrag über 'Tradition und Erneuerung in Plotins Philosophieren'

(S 375-389)
Thematisch gliedert sich dieser Band in A Zur geistigen Umwelt des Platomsmus (z B Hypostasis,

Emanation, Symbolik und Allegorese, Präpositionen und Metaphysik), B Zum Platomsmus vor
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Plotin (mit systematisch orientierten Abhandlungen), C Zu einzelnen Piatonikern vor Plotin
(Eudor, L K Tauros, Ammonios), D Zu Plotin, E Zu Porphynos, F Zur Auseinandersetzung
zwischen Piatonismus und Christentum - Hinzu kommen ein bibliographischer Bericht zum
Stande der Forschung zum Mittleren und zum Neueren Platomsmus, ein Nachwort des Herausgebers

sowie ausführliche Register, die auch ein Stichwörterverzeichnis beinhalten Dass dieses Buch
als wichtiges Instrumentarium von besonderem Wert ist und dankbar aufgenommen werden wird,
steht ausser Frage Der Verf hofft, ihm ein Platomcum Maius zur Seite treten zu lassen, eine
möglichst vielschichtige Darstellung von Piatons Erbe m den Jahrhunderten der Kaiserzeit Im
übrigen sei hier auch auf die biographisch ansprechende Vorrede des auf dem Felde des Platomsmus

hochverdienten Forschers hmgewiesen A Graeser

Gareth L SchmeUng Chariton. Twayne's World Authors Series 295 Twayne, New York 1974

179 p
Integre ä une collection d'ouvrages presentant les auteurs principaux de la litterature universelle,

l'introduction ä Chariton d'Aphrodisias presentee par G L Schmeling tient les promesses de sa

foncüon Les problömes tournant autour de la personnalitö de l'auteur, de l'ongine du roman grec
et du caractere des protagonistes des «Aventures de Chaereas et de Callirhoe» sont traites sans
grande onginalite, mais de mam&re souvent suggestive De plus, le resume des differents romans
grecs qui nous sont connus presente au lecteur non hellöniste un materiel de comparaison qui n'est
pas inuüle En revanche, toute la partie centrale de l'ouvrage, consacree ä l'analyse du roman, n'est
qu'une explication de texte academique qui substitue trop souvent la paraphrase ä Interpretation
reelle du texte Toute une söne de remarques auraient pu etre developpees sous la forme d'un
commentaire courant qui aurait enrichi la lecture du texte lui-meme, c'est ä eile que devrait inviter
ce genre d'ouvrage introductif On aurait aussi pu souhaiter un developpement sur le contexte
histonque justifiant la diffusion d'ceuvres romanesques en prose Quant aux explications concer-
nant le festival d'Aphrodite syracusain qui sert de cadre au döbut du roman, ce n'est pas ä la göogra-
phie, mais ä l'histoire des religions et ä la mythologie qu'il fallait demander des eclaircissements

Claude Calame

Chariton von Aphrodisias: Kallirhoe. Eingeleitet, ubersetzt und erläutert von Karl Plepelits Bibliothek

der Griechischen Literatur Bd 6 Hiersemann, Stuttgart 1976 200 p
Destine lui aussi ä presenter ä un public qui n'a pas forcement besoin de connaitre le grec le

roman de Chariton, l'ouvrage de Plepelits prend le parti de la philologie traditionnelle au detriment
de celui de la vulgarisation Les renseignements donnes sur la quesüon de la datation et de l'identite
de Chariton sont done parfaitement exhausUfs, meme si aueune solution definitive n'est indiquee
On relevera avec un sounre amuse qu'ä l'egard de cet epineux probleme de datation, le philologue
moderne est obhgö de recounr aux memes methodes que le biographe antique ll tente de tirer ses

renseignements de l'oeuvre meme de l'auteur (p 2s) Sans doute P passe-t-il un peu trop vite du
problöme de l'origine du roman grec ä celui de la structure de l'oeuvre de Chariton, mais la traduction

qui fait suite ä cette introduction est, pour un francophone en tout cas, agreable ä lire Le
commentaire qui conclut l'ouvrage apporte sur les reaha les renseignements qu'on attend de lui,
peut-etre les röförences permettant d'approfondir des recherches ulterieures pourraient-elles etre
plus nombreuses (par exemple sur le röle de l'assemblöe du peuple dans la citö antique [p 162], ou
sur le droit grec [p 165s ]), mais le livre de P n'en reste pas moins un guide de lecture certainement
utile Claude Calame

Dorotheus Sidonius: Carmen astrologicum. Interpretationen! arabicam in hnguam anglicam ver-
sam una cum Dorothei fragment» et graecis et latims edidit David Pingree Bibliotheca Scnpto-
rum Graecorum et Romanorum Teubnenana Teubner, Leipzig 1976 XX, 444 p
Specialise de longue date dans l'histoire des textes et dans l'edition des oeuvres des astrologues

grecs et arabes, D Pingree avait annonce dds sa publication des horoscopes d'Albumasar en 1968 et
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rdp6te dans celle des Apotelesmatica d'H6phestion de Thübes en 1976 son projet de reunir les

citations grecques et laünes du Carmen astrologicum de Dorotheos de Sidon en meme temps qu'il
publierait le texte integral, encore inedit, de la version arabe de celut-ci, faite par Umar lbn al-Far-
rukhän al-Tabart vers l'an 800 d'aprds une traduction en pahlavi du Ille siecle Aux 162 pages que
comptent dans la traduction anglaise jointe au texte arabe les cinq livres du podme repondent 115

pages de citaUons en vers et de resumes en prose, tant grecs que launs, recueillis pour la plus grande
partie chez Hephestion et dans un traite encore inedit de Rhetorios d'Antioche (Vile si6cle) qu'on
connaissait notamment ä travers plusieurs extraits latins dans le Liber Hermetts. Diffdrents traites
edites dejä dans le Catalogus codicum astrologicorum graecorum fournissent de leur c6t6 encore
quelques paralleles, tandis que les citations en pahlavi conservees dans les commentaires zoro-
astnens feront l'objet d'une autre publication. Comparee aux vers conserves, la version arabe
integrale se revele fiddle quant au sens (j'en juge sur la traduction anglaise), mats elle elimine tous
les ornements poetiques et modifle hbrement l'ordre des termes et parfois des idees Elle rend done

compte de l'onginal, dont 1'interdt majeur, rappelons-le, est d'etre pour nous le plus ancien traite
complet d'astrologie en grec puisqu'il date du Ier siede de l'ere chretienne. Elle va permettre
notamment de fixer les quelques points de contact avec les Apotelesmatica de Ptoiemee et surtout les
nombreuses divergences, indices capitaux pour l'histoire de l'astrologie avant Dorotheos. Toutefois
l'absence d'un index terminologique et d'une table des matieres renvoyant aux ütres des sections du
poeme (le trop bref «Index of subjects and definitions» ne rend pas le meme service) ne facilitera pas
cette n6cessaire confrontation. On regrette aussi que le titre original de l'oeuvre, mal atteste, ne
donne lieu ä aucune discussion, et que les prol6gomenes, en general, traitent trop bnevement de

questions aussi importantes que l'elimination des temoignages inauthentiques ou la relation des

paraphrases grecques anonymes dites simplement «fragmenta graeca» ä l'onginal II n'en reste pas
moins qu'on dispose desormais d'une documentation stnon exhaustive - viendront encore, ä part les

citations en pahlavi, les imitations et citations en vers d'Anubion, de Firmicus Maternus et de
M aximus - du moins essentielle et qu'on ne saurait demander davantage tant que la totalite du
corpus n'aura pas vu le jour Francois Lasserre

Paul Pedech La g£ographie des Grecs. Collection SUP, Literatures anciennes no 5 Presses Universitäres

de France, Pans 1976 202 p
Le livre de P est non seulement agreable ä lire, mais aussi d'un grand interet. Dans sa presentation

l'auteur a pns un parti resolument histonque en distmguant trois grandes etapes dans l'£volu-
Uon de la science geographique des debuts en Ionie aux conquetes d'Alexandre, d'Alexandre ä la

conquete romaine, la penode romaine enfin.
Nous suivons amsi avec enthousiasme les progres de la geographic, ses conquetes successives

(sphdncite de la terre, calcul toujours plus exact de la circonference terrestre ses tentatives
d'etabhssement d'une carte aussi precise que possible de l'oicoumene, ses efforts pour se hberer de
l'histoire et acquertr son tndependance, son rejet progressif du merveilleux pour faire place ä

l'autopsie Progres lies aux rapports des manns, des commerqants, des explorateurs et des grands
capitames. Progres dus egalement aux impulsions de la philosophie, veritable ferment de la
recherche geographique Pour l'auteur la geographie grecque evolue en suivant une courbe parabo-
hque avec son apogee aux Ille—lie siecles et un net declin pendant la periode imperiale. C'est que,
comme le dit P, «oil manque la curiosite la science s'etiole»

Deux critiques mineures. pourquoi cette absence voulue de cartes qui contraint le lecteur ä

recourir ä un Atlas pour suivre les descnpüons? Et pourquoi cette absence totale de citations
d'auteurs antiques que le lecteur se rejouirait de connaitre9 Mais ces modestes restrictions ne
sauraient entamer le plaisir du lecteur qui desirerait s'informer rapidement et honnetement sur
l'evoluüon de la science geographique des Grecs Claude Emery
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L Delatte, S Govaerts, J Denooz Index du Corpus Hermeticum. Lessico mtellettuale europeo 13

Ateneo & Bizzarri, Roma 1977 XXIV, 360 S

L Delatte undfi fivrard haben in L'Antiquite Classique 30 (1961) 429-44 das 1961 anderUmv
Liüge gegründete «Laboratoire d'analyse statistique des langues anciennes» vorgestellt, das Indices
mit Hilfe des Computers herstellt Seit 1962 sind solche zu verschiedenen Werken, darunter zu den

philosophischen Schriften Senecas, hergestellt worden, und nun haben die drei im Titel erwähnten
Programmierer einen Index zu den hermetischen Schriften nach der Ausgabe Nock-Festugiüre
(Paris 1945-54) publiziert, ein höchst willkommenes Hilfsmittel fur alle, die sich mit diesen
Geheimschnften befassen Wir kennen nun die Frequenz sämtlicher Worter und dazu mit
Ausnahme des Artikels, der Negaüonen, einiger Partikeln und der häufigeren Präpositionen von
allen Wörtern sämtliche Stellen und Formen Der von Schrift zu Schrift wechselnde Wortschatz
ist zuverlässig ausgebreitet, und umgekehrt können wir auch sicher feststellen, welche Worter
nicht verwendet werden Beim oft platomsierenden Charakter der Schriften ist es auffällig, dass

Worter wie KaOoSoi;, pe&e^k;, ps9o8o<;, pEiaßaaic;, öpouaai<;, itai8Eia,auvoi6a epauxib, yvaiaxiKoi;,
yvoiaxo«;, E^aupvri^, etcekeivci fehlen Überraschend ist auch, dass SuvapEi und svEp-

Yeiqi anders als bei Aristoteles kein Gegensatzpaar ist, dass die beiden Worter vielmehr fast

synonym gebraucht werden Die nur lateinisch erhaltene Schrift «Asclepius» bekommt einen besonderen

Index. Hier sind den Bearbeitern leider die Zitate aus dem verlorenen griechischen Original
entgangen, obschon sie im Apparat der Ausgabe abgedruckt sind Aus diesen hätte der Index um
folgende Worter bereichert werden können üyupai, ävaicakeco, üvxEpEi&m, appovq, appo«;, äipa-

viopoq, äcppaaxo^, EKKafiatpta, EitißkEwo, KaxaxXu^io, puopai Fur Kuqipopoc; steht hier der früheste

Beleg und für KuqipopEto sogar der einzige (beide Asclep 41) Ein Verzeichnis der im GEL oder
bei Lampe, Patrist Lex fehlenden Wörter ware wunschbar gewesen, das einzig genannte Beispiel
ist äeuipsitsia (nicht -sia) zu akzentuieren, üvSpeia ist Subst und gehört nicht unter das Lemma
aväpetoc; Mit Leichtigkeit hätte dem Benutzer mehr geboten werden können Bei den Präpositionen

pBTd, napa, itEpi werden die Belegstellen zwar aufgeführt, aber nicht nach dem Casus geschieden,

ob voix; Sing oder Plur, ob alxiov, övxa mask oder neutr sind, ist nicht ersichtlich, um
festzustellen, dass der philosophisch wichtige Begriff E<p' qptv einmal vorkommt (Fr 18, 3), muss
der Benutzer 38mal nachschlagen, iSixot; und ipöx; muss man unter eiSiko«; und <pao<; suchen,
obschon diese Formen nie vorkommen, OXq 'Wald' (so Fr 23, 45) hätte ein von CXq 'Materie'
getrenntes Lemma verdient, so gut wie 'AyaSloc; Aaipcov, ev Kai povov hatte auch Koapo<; voqxot;
und aicr9qxo<; und manch anderes Doppelwort ein eigenes Lemma bekommen dürfen Der Computer

ist unfehlbar, aber man sollte ihn mit Vorbedacht futtern H -R Schwyzer

Kölner Papyri (P. Köln). Bd 1 Bearbeitet von Bärbel Kramer und Robert Hubner Abhandlungen
der Rheinisch-Westfälischen Akademie der Wissenschaften Sonderreihe Papyrologica Colo-
niensia VII Westdeutscher Verlag, Opladen 1976 202 S 7 Taf
Das Institut für Altertumskunde der Universität zu Köln betreut eine der bedeutendsten

Papyrussammlungen Deutschlands, aus deren Beständen einzelne Texte einer engeren Fachwelt bereits in
Fachzeitschriften zugänglich gemacht wurden Im selben Masse, wie diese zerstreuten Publikationen

erkennen Lessen, welche Schatze es hier zu heben gilt, regte sich der Wunsch nach einer
umfassenden Edition Der vorliegende Band bildet dazu den uberzeugenden Anfang

B Kramer sammelt die bisher publizierten Stucke, die Neubearbeitung fangt unter bibliographischen

Hinweisen alles em, was sich seit der Erstpublikation an neuen Erkenntnissen ergeben hat
Dazu kommen zahlreiche neue Papyrusabschriften aus Homer, je ein Fragment aus Herodot und
Plutarch (Caesar) - Die Nummern 50-57, von R Hübner hier erstmals ediert, sind Urkunden und
Bnefe aus dem gräko-ägyptischen Alltag, u a zwei Offerten für die Ausfertigung von Deckenvergoldungen

in emem Gymnasion, mit lebensvollen Einblicken in den Verkehr zwischen Handwerkern

und Baukommission
Das Buch bietet alles, was man sich von einem modernen Papyrus-Sammelwerk wünscht

erschöpfende Erläuterungen, Übersetzungen, Indices sowie vorzügliche Photos, als Anregung zu
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eigenen Leseversuchen Der vielseitige Inhalt macht deutlich, welche wertvollen Beitrage die Papyn
der Altertumswissenschaft im weitesten Sinne liefern. H. Metzger

Martin Schmidt Die Erklärungen zum Weltbild Homers und zur Kultur der Heroenzeit in den bT-
Scholien zur Ilias. Zetemata 62 Beck, München 1976 IX, 295 p
Consacre ä la destinee du «Commentaire des Quatre» dans la tradition des scholies de 1'Iliade, et

plus specialement ä celle d'Aristonicos en raison de son interet pour les questions philosophiques, le

premier quart de cette etude precise, par l'analyse des filiations et l'histoire des travaux modernes
sur les schohes d'Homere, les contours de la critique alexandnne et des apports posteneurs inspires
par eile Sous ce rapport, ce chapitre consUtue un utile complement aux theses d'Hartmut Erbse et
de ses nombreux predecesseurs De plus, ll degage de maniäre originale la tendance morahsante de

l'exegese post-anstarcheenne qui voyait en Homere le päre de la sagesse grecque. Apres cette
introduction sont abordes en forme de catalogue tous les sujets traites dans cette perspective par les

scholies bT cosmographie (ciel, Hadäs, Ocean, jour et nuit, forme de la terre, vents) et civilisation
de l'äge heroique (vie simple, vie sociale, nournture, division du temps, medecine, Venture,
concours gymmques, art militaire, religion et ntes divers, manage et concubinage, formes poli-
üques, etc). Pour chaque thäme sont presen tes successivement les temoignages relatifs ä Anstarque
s'il en existe et les apports ulterieurs propres aux scholies, le commentaire visant ä definir la position
d'Anstarque par rapport ä ses devanciers et ses emules et le sens de son raisonnement, pour delimiter

ensuite les tendances de l'exegese plus recente. II ressort de cette confrontation que les explications

d'Anstarque sur les reaha, toujours aeeeptees en principe, sont generalement utihsees au profit
d'une interpretation esthetico-rhetonque qui ne craint pas d'en denaturer l'onentaüon initiale et va
parfois jusqu'ä les retourner contre leur auteur en recusant ä partir d'elles ses athetoses. Malgre ses

frontieres par nature indecises - la position des scholies par rapport ä Crates (qui manque ä

l'index!), notamment, n'est pas mise en lumiere, Schmidt considerant ä pnon et sans discussion ses

travaux sur Homere comme anteneurs ä ceux d'Anstarque et combattus par lui, alors que le

contraire a paru generalement plus plausible - le corpus considere s'avöre consistant et homogene,
une fois ses caractenstiques systematiquement inventorizes. L'etude atteint done son but, ce qui
n'allait pas de soi. Mais eile menterait d'etre etoflee ou consohdee par d'autres confrontations visant
ä determiner ressemblances et dissemblances dans le champ qu'elle embrasse, par exemple avec
l'ensemble des temoignages groupes par W Spoern sous le titre «Spathellenisüsche Benchte über
Welt, Kultur und Gotter» (1959), qui manque ä la bibliographie et, sauferreur, n'apparait nulle part
dans les notes Dans l'exegese zenodoteenne cnuquee par Anstarque, d'autre part, auraient dü
figurer quelques attestations de plus d'Apollonios de Rhodes, oublie d'ailleurs dans l'index son

option pour "OXuprcoc; et ür|p (III 1398sq) dans le sens d'oüpuvö? et ui9f|p (B 458) est bien notee

p. 85, mats la subsütuüon de öopxov ä Seiitvov en I 1173 sous l'influence de la correction de Zöno-
dote ä A 86 n'a pas 6te remarquee dans la discussion de ces termes p 197, non plus que d'autres
indices de meme nature Enfin ll aurait fallu citer pour le commentaire de Porphyre A R Sodano,
«Quaestionum Homencarum liber I» (1970), plutöt que Schräder. Quant aux scholies elles-memes,
signalons-le ä toutes fins utiles, il n'est pas exclu qu'on puisse aujourd'hui les ennchir un peu par la
collation du Phillippsianus, ignore d'Erbse, qui a refait surface ä Geneve dans la Bibhothäque
MarünBodmer. Francois Lasserre

Gyula Moravcstk Einführung in die Byzantinologie. Wissenschaftliche Buchgesellschaft, Darmstadt
1976. 186 p., 11 planches
Le texte original de cet ouvrage a paru en hongrois en 1966 Dix ans plus tard en voict la traduction

allemande dans la sene «Die Altertumswissenschaft Einführungen in Gegenstand, Methoden
und Ergebnisse ihrer Teildisziplinen und Hilfswissenschaften». II s'agit en effet d'un ouvrage
didacüque, qui s'adresse ä l'etudiant plutöt qu'au specialiste. Aprös avoir döfini la byzantinologie et

retrace brievement l'histoire de cette discipline depuis les ongines (Photios) jusqu'ä sa constitution
en tant que branche autonome de la philologie classique (K. Krumbacher), l'auteur tndique, pays
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par pays, l'etat des recherches, les principales publications et les questions encore debattues. Puis il
analyse les composantes ethniques de la population byzantine, depeint la bigarrure de la langue en
reproduisant ä titre d'exemple une dizaine de fragments 6tales du Vie au XVe siecle, enfin il retrace
1'evolution de 1'ecriture, dont on peut reconnaitre les principales etapes sur les 11 fac-similes de
manuscrits donnes en appendice avec leurs transcriptions. Ensuite sont examinees les sources
litteraires et archeologiques, les classes sociales et l'äconomie. Un chapitre rappelle l'histoire de

l'Empire byzantin depuis sa fondation jusqu'ä la conquete turque, illustre de 4 cartes montrant son
extension territoriale ä diverses epoques. Puis l'auteur decrit l'organisation de l'Etat et le role de

l'Eglise. II souligne la vigueur de la civilisation byzantine, trop souvent caricaturee, en montrant le

developpement de l'enseignement, de la litterature savante et populaire, des arts comme l'architec-
ture, la mosaique, la miniature. Un dernier chapitre signale le rayonnement de l'heritage byzantin ä

l'Ouest, ä travers l'Italie, et ä l'Est, sur les civilisations turque, arabe et slaves. Chaque section est
suivie d'une bibliographie succincte qui s'arrete en 1971. Cet ouvrage d'initiation, clair et solide,
repond parfaitement au but de la collection. Jacques Sulliger

A Byzantine Iliad. The Text of Par. Suppl. gr. 926. Edited with Critical Apparatus, Introduction and
Indexes by Lars Norgaard and Ole L. Smith. Opuscula graecolatina (Supplementa Musei Tuscu-
lani) vol. 5. Museum Tusculanum, Copenhagen 1975. 75 p.
Cette epopee inedite de 1166 vers politiques intituläe Tpeodi; retrouvee par Ch. Astruc dans un

manuscrit du XVIe sidcle n'ameliorera en rien la reputation de la poesie byzantine, mais elle
interessera un peu le Unguiste par son vocabulaire et un peu plus l'historien de la litterature en
raison de ses rapports possibles - pas necessairement chronologiques toutefois - avec la «Chro-
nique» en vers de Constantin Manassäs et l'«Achilleide» plus tardive editäe par K. Sathas en 1879.

L'histoire de Päris de sa naissance ä l'enlevement d'Heläne forment une premiere partie de 779 vers
que suit sans transition, en seconde partie, le recit de la guerre de Troie (sans la Patroclie) jusqu'ä la
prise de la ville et aux funerailles d'Achille. Le traitement des Episodes et des personnages en
maniere de roman medieval rappellent le «Roman de Troie» occidental, mais l'inspiration reste

purement byzantine. Les editeurs n'ont avec raison tente aucune conjecture ou correction impor-
tante, mais ils signalent les lacunes et rectifient les fautes imputables au copiste, lapsus ou barba-
rismes. Les 11 pages de leur introduction suffisent largement ä la presentation de ce träs modeste
document et on leur saura grä de n'entretenir aucune illusion sur sa valeur litteraire.

Francois Lasserre

Bernd Effe: Dichtung und Lehre. Untersuchungen zur Typologie des antiken Lehrgedichts. Zete-
mata 69. Beck, München 1977. 270 p.
A defaut d'une th£orie sur la poäsie didactique (on n'a que Celle de la mnemonique enoncee par

Ps. Scymn. 35 d'apräs Apollodore, mais les references ä Häsiode en constituent une implicite qui
aurait merite un developpement), la comparaison des oeuvres permet de deiinir trois types ou
tendances: faire une ceuvre d'art d'un sujet prosai'que (Aratos), reussir une performance artistique ä

partir d'un sujet anti-poetique (Nicandre), utiliser l'expression poetique comme moyen de persuasion

au service d'une doctrine ä räpandre (Lucräce, apres Parmenide et Empedocle). Cela pose, Effe
passe en revue pour les classer selon ce schema ä peu präs toutes les oeuvres ä disposition, laissant
cependant de c6t6 la plupart de Celles dont on n'a que des fragments: agriculture, astrologie, chasse
et peche, geographic, medecine, etc. On pourra disputer et des critäres du classement et de certaines
attributions, car la part du jugement personnel y est grande, mais la systematique adoptee n'en
souffrira guäre. Pour la mettre veritablement en cause, il faudra plutöt se demander pourquoi les
«Aetia» de Callimaque, inscrits par leur auteur dans la tradition d'Hesiode en tant que patron
reconnu de la poesie didactique, n'ont pas ete pris en consideration, et avec cette oeuvre toute une
branche importante de la poesie didactique, ce qu'on pourrait appeler la poesie historique. A cette
meme fin, il faudra aussi se demander ce qui distingue la forme i'ambique de la forme epique ou
eiegiaque ä part ses affinites avec la prose, pour degager de cette confrontation de nouveaux elitäres.

13 Museum Helveticum
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Sous ces eclairages, la typologie proposee perdra, je le crams, une bonne part de sa signification, eile
se relativisera peut-etre jusqu'ä paraltre accidentelle, le goüt d'une epoque ou le talent d'un poäte
exphquant ä lui seul les differences Mais dans un domaine encore ä peine explore, ll fallait bien
commencer par un bout et la präsente etude, ä cet egard, offre une bonne entree en matiere meme si
eile n'embrasse pas de prime abord l'ensemble des problömes Francois Lasserre

T. Lucreti Can De rerum natura libri sex. Conradus Muller recensuit et adnotavit Hans Rohr,
Zurich 1975 400 S

Em m verschiedener Hmsicht aussergewöhnhches Buch Wer es aufschlägt, findet zunächst nach
dem Titelblatt nur den Dichtertext vor, abgedruckt in grossen, klaren Lettern Auf den letzten 100

Seiten folgt dann ein schwer überschaubares Konglomerat von lateinisch abgefassten Anhangen
mit fünferlei verschiedenen Addenda, eingeleitet und abgeschlossen durch elegante Hexameter,
von denen die einen eme Aufzahlung bei Lukrez fehlender Worter enthalten, die anderen einen
Epilog an das fertige Buch nach Art von Hör Epist 1, 20 Hauptstücke dieses Teils sind eine
«Commentatio de codicibus Lucretianis», m Wahrheit eine uberarbeitete Fassung des von M in
dieser Zeitschrift 30 (1973) 166ff veröffentlichten glänzenden Nachweises, dass der von Poggio 1417

aufgefundene Codex, auf den die italienischen Humanistenhss zurückgehen, eme (noch vor 1000

entstandene) Abschnft des Oblongus darstellt, dass also diese Hss, wie Diels und andere bereits
behauptet hatten, für die Rekonstruktion des Archetypus nichts beibringen, ferner em textknUscher
Apparat, der von den hsl Lesarten nur das Wichugste bietet, dafür aber äusserst wertvolle
erklärende Anmerkungen und Hinweise auf entlegene Sekundärliteratur - leider ist seine Benützung, da
er vom Text getrennt steht, etwas mühsam

Insgesamt ist die Ausgabe eine textkritische Leistung von hohem Rang und Zeugnis einer
bewunderungswürdigen Sprachkenntnis Der m ihr gebotene Wortlaut des lukrezischen Lehrgedichts
unterscheidet sich merklich von dem der übrigen Ausgaben der letzten Jahrzehnte Einmal hat M
den EmendaUonen früherer Kritiker, etwa denen des Marullus, Lambinus und vor allem
Lachmanns, nach einer lange dauernden uberkonservativen Reaktion wieder die Stellung eingeräumt,
die sie verdienen Er ist aber ausserdem auch selbst mit diesen in Wettstreit getreten und hat nicht
nur verhältnismassig zahlreiche Veränderungen des überlieferten Wortlauts vorgeschlagen,
sondern sogar - ein später Nachfahr humanistischer Philologie - ganze Verse und Versgruppen umfassende

Lucken probeweise ausgefüllt Selbst wenn man die Meinung vertntt, dass bisweilen eine
kritischere Einstellung gegenüber den eigenen Einfällen wünschenswert gewesen wäre, wird man
zugeben müssen, dass ihm emige ausgezeichnete Emendationen in diesem durch so zahlreiche
bisher nicht plausibel behobene Verderbnisse entstellten Text gelungen sind, so - um nur ein paar
Beispiele zu nennen - 1, 657 summe, 2, 547 mm sumas, 2, 909 totis simulata, 3, 493 turbat agens
spumas anima ore, u/('), 5, 1442 navtbus passim Sorgfältiger Prüfung bedarf die Frage, ob tatsächlich

so viele Verse interpoliert sind, wie M m weitgehendem Anschluss an Arbeiten von Gerhard
Muller anzunehmen geneigt ist Obwohl ich die Notwendigkeit von Athetesen im Lukreztext nicht
bestreite, will es mir doch scheinen, als sei er hier zu weit gegangen, so etwa bei 1, 146-48 und 531

Nun ist diese Frage eng verbunden mit emer weiteren, die wohl jedem, der sich näher mit Lukrez
befasst, zu schaffen macht In welchem Vollendungszustand ist sein Lehrgedicht an die Öffentlichkeit

gelangt'' M rechnet an immerhin je einer Stelle des zweiten, vierten, fünften und sechsten
Buches mit Spuren von Unfertigkeit - zum mindesten in den drei zuletzt genannten Fallen mit
gutem Grund -, behandelt aber sonst das Werk so, als hätte es die letzte Feile erhalten Wer m dieser
Hinsicht weniger zuversichtlich ist, wird sich manchmal nicht so leicht zur Annahme eingeschwärzter

Verse entschhessen können Von solchen Zweifeln werden freilich die bedeutenden Vorzüge der
Ausgabe kaum berührt, von denen deijemge nicht der geringste ist, dass sie den Leser, wo immer er
sie zu Rate zieht, zum Mit- und Weiterdenken anstachelt H Trankle
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Hermann Tränkle Livius und Polybios. Schwabe, Basel 1977 254 p
Depuis Nissen, les philologues s'affrontent ä propos de la dette de Tite-Live envers Polybe Avec

beaucoup d'erudition, de methode, de prudence, H Tränkle tente de faire le point, et par lä d'eclai-
rer la maniere de travailler et l'onginahte de Tite-Live 11 s'attache d'abord et surtout aux hvres 31-
45 ou, vu le röle de la Gräce, la part de Polybe est träs importante, parfois mdemable Or Tite-Live -
tout en suivant avec respect l'histonen grec - insiste sur les mobiles Interieurs et les reactions des

protagonistes, met en valeur certains Episodes, leur prete l'eclat de son style, se passionne en mora-
liste pour son sujet D'ou un souffle chaleureux qui devait se maintemr tout au long de cette ceuvre

immense Les discours abondants remontent aussi ä Polybe et sont meme developpes, si lies au
destin de Rome Tite-Live s'eloigne pourtant de l'emphase polybienne, abrege, transforme, sup-

pnme des incoherences, idealise aussi, parfois par patriotisme - ainsi pour Flamininus, le Senat,

Fulvius Nobihor ä Ambracie, l'ambassade de 193 en Asie Mineure -mais surtout par admiration du
passö et souci de l'harmonie de 1'ensemble

Pour la 3e decade, les problemes sont plus epineux Polybe n'est cite que comme auteur de

variantes, et nommemenl une fois (30, 45, 5) Les passages analogues remontent ä des sources
communes - Fabius Pictor, Silene - utilisees directement chez Polybe, par l'intermediaire de
Coehus Antipater chez Tite-Live Meme pour les faits de guerre precis siäge de Syracuse, Tarente,
operations militaires en Grdce, fin de la 2e guerre pumque, le constat - ä l'opposd d'A Klotz - reste

negatif ou incertain exploits par les annahstes du lie siicle et Cicdron dans le De rep Polybe doit
etre lä aussi source indirecte

Liste de concordances pour les hvres 31-45, index competent cette belle ätude, interessante ä

plus d'un titre J -P Borle

Erik Wistrand The so-called Laudatio Turiae. Introduction, Text, Translation, Commentary Stu-
dia Graeca et Latina Gothoburgensia 34 Lund 1976 79 S 7 Taf
Die berühmte laudatiofunebns aufTuna ist eine mcht ganz vollständig erhaltene Inschnft, die M

Durry 1950 m der Sammlung Bude mit ausführlicher Einleitung, französischer Ubersetzung und
Kommentar herausgegeben hatte Im selben Jahr erschien jedoch ein neues Fragment mit dem
vollen Wortlaut der Spalte II Zeilen 1-9 Dadurch wurde eme Revision des Ganzen nötig, da nun
genaue Zeilenlängen (mit der entsprechenden Anzahl von Buchstaben) ermittelt werden konnten
W hat deshalb eine neue Ausgabe mit englischer Ubersetzung und emem ergänzenden Kommentar
veröffentlicht Man wird künftig beide Buchlem nebeneinander benutzen müssen nur Durry gibt
eine Bibliographie, nur W brauchbare Photographien

Die neuen Ergänzungen wird man meistens begrussen, darf aber nicht vergessen, wie unsicher
vieles bleiben muss (z B die vier Einsilbler II 65 n[on tarn tarn par pa]tiendo haec) Der sorgfaltige
Kommentar bringt viele interessante Parallelen (Lmas Adoption durch Augustus, Tac Ann 1,8, 1,

ist nun nicht mehr smgulär vgl II 53) und würdigt ungewöhnliche Begriffe (mullare, pudicitia) und
Konstruktionen (potiorfacere) Der Einfluss der Stoa wird allerdings überschätzt (z B bei naturalis
dolor II 63, von den klassischen vier perturbationes animi steht allem maeror im Text, das Motiv der
'Furcht' ist nur m den Ergänzungen zu finden) Der trauernde Witwer der Inschnft war kein
philosophischer Kopf, vieles ist hier bloss Gemeinplatz - aber auch so ist der Text ein aufschlussrei-
ches Dokument H Marti

Pierre Gnmal La guerre civile de Pdtrone dans ses rapports avec la Pharsale. Collection d'Etudes
Anciennes Les Belles Lettres, Pans 1977 VII, 309 S

Eumolpus lobt m semem einleitenden Vortrag (Kap 118) die curiosa felicitas des Horaz als

Vorbild für den nchtigen Gebrauch der sententiae G bemerkt dazu in seinem einleitenden Kapitel
'L'esthätique d'Eumolpe' «celle-ci apparait, pour nous, dans quelques sententiae c61ebres, telles le

simplex munditus de l'Ode ä Pyrrha [Horace, Carm I, 5, 5] ou le salts avarus, qui däfimt si cruelle-
ment l'avidit6 du nche qui empiäte sur la mer [ID ibid II, 18, 25]» (12f) Es ist eine bekannte
Tatsache, dass das Verständnis lateinischer Texte den Lernenden nicht zuletzt wegen der vielen
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Homographen so schwer fällt, und wir pflegen sie daraufhinzuweisen, dass wenigstens in der Poesie

oft das Metrum entscheiden kann G hat sich dieses Hilfsmittels bei seiner raschen Suche nach
horazischen sententiae nicht bedient, sonst hätte er merken müssen, dass mcht der Genetiv von sal

(mit kurzem i), sondern die Verbform salts (mit langem i) vorhegt
Die Interpretation des Kapitels 118 bringt weitere Überraschungen In der Definition Eumolps

sedper ambages deorumque ministena etfabulosum sententiarum tormentum praecipitandus est hber

spintus sollen die deorum ministena bedeuten «le secours que les personnalites divmes peuvent
apporter au poete lui-meme pour rendre sensible la signification profonde, universelle ou cosmi-
que des evenements qu'il raconte» (23), und der von den meisten Kritikern für korrupt gehaltene
Ausdruck fabulosum sententiarum tormentum, 'le supphce legendaire des sententiae', beziehe sich
auf Prokrustes «Ainsi le poete, comme le brigand grec, doit faire tenir, bon grä, mal gr6, chaque
sententia dans les limites du vers et la soumettre aux contramtes du mdtre» (31) Diese originellen
Ideen tauchen m den folgenden Kapiteln immer wieder auf, m denen G es unternimmt zu beweisen,

dass entgegen der herrschenden Meinung nicht Petron das Epos Lucans nachahme, sondern
umgekehrt Lucan durch den altern Zunftgenossen Petron zu seinem Werk angeregt worden sei und
diesen öfters zitiere oder auch korrigiere Nun ist daran soviel richtig, dass die angenommene starke
Abhängigkeit des Bellum Civile von Lucan, sowohl was die einzelnen Motive wie auch was die
sprachlichen Formulierungen betrifft, einer näheren Prüfung nicht standhält Das hat in einer
kurzen und nüchternen Zusammenstellung, allerdings mit m E zu negativen Folgerungen, P A
George gezeigt Petronius and Lucan De Bello Civili, Class Quart 24(1974) 119-133 G hat diese
Arbeit wohl nicht zur Kenntnis genommen Aber seine, um mit Petron zu sprechen, ingenti volubih-
tate verborum vorgetragenen 'Beweise', dass Lucan der Nachahmer sei, uberzeugen vorlaufig nicht

Als Anhang druckt G den Text des Bellum Civile mit Parallelenapparat und Übersetzung Die
mcht geringen textknüschen Probleme werden entweder nicht gesehen oder überspielt, K Müllers
zweite Ausgabe (München 1965) ist G olfenbar unbekannt gebheben, was schon bei der Behandlung

des Kapitels 118 zu überholter Polemik führte Zahlreiche Druckfehler und andere Versehen
machen die Lektüre dieses Teils zu emem Hindernislauf, die Übersetzung fördert mehrere
Missverständnisse zutage (in den Versen 20f, 25,89,158,261) Den Abschluss bildet eine unsorgfältige und
ohne jedes Ordnungsprinzip zusammengestellte Bibliographie J Delz

Seneca: Agamemnon. Edited with a commentary by R J Tarrant Cambridge Classical Texts and
Commentaries 18 Cambridge University Press 1976 VIII, 409 S

Während der Vorarbeiten zu setner Ausgabe hat T über 60 Handschriften und Exzerptsammlungen

kollationiert, diese sind nun - neben den Kommentaren und Editionen - m der Einleitung
eingehend beschneben Dadurch gewinnen wir einen ersten Überblick über die Textgeschichte von
Senecas Tragödien (vgl Stemma S 86) Ergebnis Die einseitige Bevorzugung der E(truscus)-
Tradition ist unbegründet Der kntische Apparat kann sich auf 4 Hss beschränken Die Textkonstitution

ist sorgfältig Gegenuber der Artemis-Ausgabe von Th Thomann (Bd 2, Zünch 1969)

ergeben sich gut 50 Abweichungen Fragwürdig scheint die Entscheidung bei V 264 (in), 326,461,
545ff, 755, 898

Auch im Kommentar stehen gerne Textprobleme im Vordergrund Daneben kommen aber
ebenfalls zu ihrem Recht sprachliche Beobachtungen, die Frage der Abhängigkeit Senecas von
Vergil und den Deklamatoren, die Einordnung in die Geschichte des griechischen (hellenistischen)
und des lateinischen Dramas (viele Parallelen aus Plautus und Terenz, Bezüge zur republikanischen
Tragödie - sofern fassbar), die Eigenständigkeit des Dichters (z B gegenüber Aischylos), die
Gemeinsamkeiten mit dem Sül der Prosawerke, die Unterschiede auch zum Hercules Oetaeus und zur
Octavia (das reichliche Vergleichsmaterial erleichtert weitere Forschungen, etwa in Echtheitsfragen)

Die künstlerische Würdigung erfolgt mit Zurückhaltung, für T sind diese Stucke Rezitaüons-
dramen - Appendices (Orthographie, Kolometne), Bibliographie, Addenda und sechs Indices
machen das Buch zu emem vorzüglichen Arbeitsinstrument Damit besitzen wir erstmals einen
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grossen, wissenschaftlichen Kommentar zu einer lateinischen Tragödie. Eine stärkere Gewichtung
der philosophischen Bezüge (zur Stoa, zu Seneca philosophus) wäre erwünscht gewesen (etwa zu
V. 590ff., 594, 608, 973, 984); manchmal kann man die bescheidenen Anmerkungen Thomanns
nicht entbehren (z. B. zu V. 69,408, 545ff., 985). Trotzdem ist die Fülle des hier Gebotenen
beeindruckend. H. Marti

Wolfgang Dieter Lebek: Lucans Pharsalia. Dichtungsstruktur und Zeitbezug. Hypomnemata 44.
Vandenhoeck & Ruprecht, Göttingen 1976. 307 S.

Die Interpretationen L.s gelten dem Pharsaliabeginn (1, 1-182), der epischen Handlung der
ersten 3 Bücher und dem 7. Buch. Auf dieser breiten Basis werden die Strukturen untersucht, und
zwar nicht nur die Grobtektonik, sondern auch die Einzelheiten der oft «filigranhaften Zeichnung»
(285). Wichtig sind ferner die Bezüge zu Vergil (Aen. 1, 1-33; 7; 12, 257-382; Georg. 1, 24-42),
indirekt zu Homer, und in umgekehrter Richtung zu Silius und Statius. L. hat mit diesen Analysen
das Fundament gelegt, um die politischen Tendenzen Lucans (in der Verwendung der Begriffe
liber/libertas, in der Gestaltung der Figuren Caesar, Pompeius, Domitius, Cato) ihrem Stellenwert
nach genauer zu erfassen. Er gewinnt dabei die erwünschte Bestätigung der (schon früher behaupteten)

Diskrepanz zwischen den Büchern 1-3 und 7: das Zerwürfnis des Dichters mit Nero hat seine

Spuren im Werk hinterlassen (Pompeius wird zuletzt zum Vertreter der libertas; der profilierte Satz
7, 645f. korrigiert die Rechtfertigung des Bürgerkriegs im Nerolob 1, 37f.).

Der Verf. geht behutsam vor und verliert nie den Überbück; bedenkenswert sind auch seine

prinzipiellen Bemerkungen im Epilog (285-88). Die Indices werden für jeden künftigen Interpreten
Lucans, ja der gesamten lateinischen Epik eine grosse Hilfe bedeuten. Gewisse Bedenken bleiben
höchstens gegenüber der allzu schematischen Art der Darstellung: Diagramme, Dezimalklassifika-
üonen, allerlei Ziffern und Buchstaben (etwa: IBcaa' und ßa' kontrastieren mit ay' und ßß')
erwecken den Eindruck, als ob man dem «rationalen Kalkül des Baus» (285) nur mit L.s 'Fahrplan'
beikommen könnte. Wahre Kunstwerke pflegen vielschichtiger zu sein. L. unterschätzt gelegentlich,
was andere Forscher - ohne «struktural-integrale» Methode (14) - auch schon richtig gesehen
haben. H. Marti

Carmelo Salemme: Marziale e la «poetica» degli oggetti. Studi e testi dell'Antichitä VI. Societä Edi-
trice Napoletana, Napoü 1976. 149 p.
Malgre le titre limitatif, tentative interessante d'appr£cier l'art de Martial dans son ensemble,

selon une mdthode tantöt classique, tantöt inspiree des connotations de la linguistique moderne.
L'auteur etudie d'abord la langue, qui passe sans cesse de la spontaneity populaire au jeu intellec-
tuel ratline flattant les protecteurs. Le choix du vers ne parait pas toujours lie au contenu, mais

l'epigramme satirique s'associe des metres restes refractaires. Modele: Catulle. Originality? Dös
Neron, l'epigramme greco-romaine se moque de certains types de gens et use du realisme et du

grotesque. Concordance surprenante de Martial avec des motifs et details de l'epigramme grecque,
surtout Loukillios, ä peine son aine, semble-t-il. (Cf. A.P. ed. Bude, t. X, p. 61sqq.; epigr. XI 153.

164. 254. 257, etc.) Mais aussi reminiscences d'Horace, Ovide, influence des sententiae cheres ä la
rhetorique imperiale. Malgre tout, montage personnel, creation d'un genre qui a fait fortune.
Variations diverses sur un meme theme, un meme groupe arbitraire d'objets - au sens etendu du
terme - repris souvent inconsciemment des Xenia et Apophoreta oü ils etaient seuls, nus, alors

qu'ensuite ils donnent heu ä d'amples developpements qui se repondent d'une piece ä l'autre. (Cf.
ex. gr. XIV 169 et XI 21). Derriere le sarcasme, se devinent le drame de l'homme condamne ä une
position alienante et les conditions sociales d'une 6poque. Ces derniers points sont juste indiques,
l'accent etant mis sur Martial imitateur de lui-meme. - Bibliographie thematique copieuse, index
utiles. J.-P. Borle
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Detlev Fehling: Amor und Psyche. Die Schöpfung des Apuleius und ihre Einwirkung auf das

Märchen, eine Kritik der romantischen Märchentheorie. Abhandl. d. Akademie d. Wissenschaften

u. d. Literatur, Mainz, Jg. 1977,9. Steiner, Wiesbaden 1977. 110 S.

Der Verfasser beurteilt das Märchen von Amor und Psyche als literarische Leistung des Apuleius,
für welche es keine griechische Vorlage gegeben habe. Als seine Keimzelle habe man sich eine
Metapher für die Seele in Liebesqualen zu denken, zu den einzelnen Motiven sei der Autor durch
Werke der mythologischen Literatur aus hellenistisch-römischer Zeit angeregt worden. Und so
wenig als Apuleius aus einer volkstümlich anonymen Überlieferung geschöpft habe, seien
Übereinstimmungen zwischen seiner Erzählung und solchen des Mittelalters und der Neuzeit durch eine
solche zu erklären. Der Verfasser will überhaupt von einem Märchen mündlicher Entstehung und
Weitergabe im Sinne romantischer Theorie nichts wissen, er geht aber auch nicht auf die
unterscheidenden Stilmerkmale von Sage und Märchen ein, welche von M. Lüthi und anderen
Forschern herausgearbeitet worden sind. F. Wehrli

Christianisme et formes litteraires de fantiquite tardive en Occident. Huit exposes suivis de discussions.

Entretiens sur PAntiquit6 classique tome XXIII. Fondation Hardt, Vandceuvres-Gen£ve
1977. 500 S.

Eine christliche Literatur der spätantiken Latinität, welche über die Apologetik hinausgelangte,
setzte eine Aussöhnung mit der griechisch-römischen Bildungstradition voraus. Die vorliegenden
Referate lassen die Rezeption und Umgestaltung der überlieferten Gattungen als einheitlichen
Vorgang in vielseitiger Beleuchtung erscheinen. Dass die Literatur der antiken Latinität bis zu
Boethius noch im 16. Jh. als entsprechend ungebrochene Überlieferung gesehen wurde, führt
R. Herzog aus.

Die behutsame Übernahme rhetorischer Stilelemente schon durch Minucius Felix und Laktanz
wird durch Interpretationen von P. G. van der Nat veranschaulicht. Als programmatische Erneuerung

der ganzen Literatur lehrt W. Ludwig das dichterische Werk des Prudentius verstehen. Nach
seiner Deutung bilden dessen Epik und Lyrik eine künstlerische Einheit zum Preise Gottes. Er kann
u. a. darauf hinweisen, dass der Spiritualisierung epischer Kampfmotive in der Psychomachie die
Bibelexegese und die allegorische Auslegung der Aeneis entgegenkamen. Einen der heidnischen
und christlichen Literatur gemeinsamen Stilwandel, der als letzte schöpferische Leistung der Antike
zu bewerten sei, weist J. Fontaine durch vergleichende Auslegungen von Werken des Ausonius,
Ambrosius und Ammianus Marcellinus nach. Der freie Gebrauch, welchen Ambrosius von der
rhetorischen Theorie der Consolationen im Sinne christlicher Gläubigkeit macht, ist das Thema von
Y.-M. Duval, und in den Mönchsgeschichten des Hieronymus weist M. Fuhrmann ausser den
Elementen der heidnischen Biographie solche des Liebesromans auf. Unter Bezugnahme auf
Studien von M. Holfmann und B. R. Voss legt P. L. Schmidt eine umfassende Typologie des christlichen

Dialoges vor, der sich zunächst als Einkleidung apologetischer und protreptischer Schriften
empfahl. Vom sogenannten dogmatischen Kontroversdialog unterscheidet Schmidt den
philosophisch-theologischen, den didaktischen, den hagiographischen und den selbstbetrachtenden Dialog

als weitere Spielformen.
Die Ergebnisse der aufgezählten Vorträge sprechen weitgehend zugunsten der Skepsis, mit

welcher A. Cameron die communis opinio behandelt, nach welcher Q. Aurelius Symmachus und
andere heidnisch gebliebene Senatoren eine christenfeindliche Kulturpolitik von weitreichender
Wirkung betrieben haben sollen. Cameron weist nach, dass der vielberufene Kreis um Symmachus
nicht existiert habe und dass ein solcher das Schicksal der klassischen Literatur schon darum nicht
hätte bestimmen können, weil jene damals schon zum Kulturgut auch der Christen geworden war.
Die staatliche Anerkennung des neuen Glaubens hatte den Antagonismus zwischen den beiden
Religionsgemeinschaften entschärft. F. Wehrli
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Hirtengedichte aus spätrömischer und karolingischer Zeit. Hg. und ubersetzt von Dietmar Korze-
mewski Texte zur Forschung Bd 26 Wissenschaftliche Buchgesellschaft, Darmstadt 1976 148 S

Die Sammlung enthält vier Eklogen von Nemesianus (283/84 n Chr), ein christliches Gedicht
«Das Rindersterben» von Endelechius (ca 390, 33 Strophen zu je 3 kleineren asklepiadeischen
Versen und 1 Glykoneus), zwei (von emem Prolog und einem Epilog in Distichen umrahmte)
Eklogen des karohngischen Dichters Modoinus und em anonymes bukolisches Gedicht des Codex
Gaddianus aus dem 15 Jahrhundert Diese Texte sind kritisch ediert und metrisch ubersetzt Eme
kurze Einleitung, em reichhaltiger Apparat mit früheren und späteren Parallelen (auch Hinweisen
auf Werke der bildenden Kunst) und Erläuterungen im Umfang von 38 Seiten erleichtern dem
Leser, sei er Laie oder Fachmann, das Verständnis

Wer beim Lesen den gelehrten Apparat Vers fur Vers vergleicht, muss zur Aulfassung kommen,
dass diese Dichter kaum mehr fähig gewesen seien, eigene Eindrücke in lebensechter Gestaltung
festzuhalten man möchte fast von Cento-Techmk sprechen (Anleihen bei Vergil, Ovid, auch

Calpurnius, u v a) Wenn man jedoch die Topik fur einmal ignoriert und die sorgfaltig gearbeiteten

kleinen Gedichte für sich selbst sprechen lässt, wirken sie ausgesprochen reizvoll Es ist
verdienstlich, dass Korzeniewski diese Kleinodien einer während vieler Jahrhunderte konstant gepflegten

Dichtungsgattung wieder allgemein zuganglich gemacht hat H Marti

Alain Michel In hymnis et canticis. Culture et beaute dans l'hymmque chretienne latine
Philosophies mädiüvaux XX. Publications Universitaires, Louvain, et Vander-Oyez, Paris 1976 412 p,
index
Dans toutes les publications Meentes d'Alain Michel se manifeste sa preoccupation d'etudier la

continuity de la tradition, de la pensee antique jusqu'ä nos jours, et particulierement de marquer les

rapports etroits entre rhätonque, philosophie et literature (c'est-ä-dire esthetique), tels qu'il les

reconnaissait dejä dans sa these de 1960 sur Ciceron Dans le hvre que nous presentons aujourd'hui,
ll s'attache ä «montrer quelle est la part de l'humamsme des Grecs et des Romains dans l'elabora-
üon d'un genre ä la fois rehgieux et httdraire, l'hymne», puis ä en etudier Involution du Vie au XVe
siecle, enfin ä relever l'influence «fondamentale» de cette hymnique sur la poesie moderne C'est
naturellement surtout la premiere partie de l'ouvrage «Naissance de l'hymmque chretienne de

Pythagore ä Augustin» qui mtäressera directement les lecteurs du Museum Helveticum, lis ne
s'arreteront certainement pas lä, car tous les developpements qui suivent sont portes par les courants
de la pensee antique, notamment du platonisme, en lequel Alain Michel reconnait cette philosophia
perennis qui est ä la base de l'histoire des idees en Occident Mais ce hvre n'est pas seulement un
monument d'erudition, ll se veut surtout une meditation «sur la philosophie de la culture et sur celle
de la beautü» lä ryside peut-ytre sa valeur essentielle - du moins aux yeux de tous ceux qui se

refusent ä syparer la recherche savante de cette quete de la vynty, but dernier de notre aventure ici-
bas Juliette Ernst

M G Guzzo Amadasi et V Karageorghis Fouilles de Kition, III. Inscriptions phüniciennes. Republic

of Cyprus, Department of Antiquities, Nicosie 1977 XIV, 228 p., 28 planches
Dans un bref premier chapitre, V K resume ce que l'on salt de la prysence phynicienne ä Kition

depuis le IXe siücle av J -C en bonne partie gräce ä ses rycentes fouilles Le corps de l'ouvrage est

l'ceuvre de l'ypigraphiste, M G G A qui a rassembly toutes les inscriptions du site, pubises soit ll
y a pres de cent ans dans le Corpus inscriptionum semiticarum, soit dans diverses revues, soit enfin
encore mydites Elles ont yty classyes d'apres le type de monument inscriptions dydicatoires, du IVe
siecle, le plus souvent fragmentaires, invoquant Eshmun-Melqart, Astarty ou Rashap, inscriptions
funäraires, de la meme ypoque, qui enrichissent notre connaissance de l'onomastique phynicienne,
une tablette en albätre portant, yents ä l'encre, les comptes d'un temple pour deux mois, enfin une
syne d'inscnptions, en majonty inedites, peintes ou gravyes sur de la potene, parmi celles-ci,

l'mscnption voUve sur une coupe, de l'an 800 environ, recemment dycouverte par V K, dont l'ytat
fragmentaire rend l'interprytation aiyatoire et dont M G G A donne une ytude träs minutieuse et
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prudente Au total, un ouvrage de base tant pour le sp6cialiste de Chypre que pour le «phemci-
sant» F Bron

The Conflict of Generations in Ancient Greece and Rome. Ed by Stephen Bertman Gruner,
Amsterdam 1976 235 p
Issu d'un colloque organise par l'American Philological Association et consacrd au conflit des

generations dans l'Antiquite, ce volume fournit une quinzaine de contnbutions qui examment ce

Probleme tel qu'il se presente chez des auteurs aussi vanes qu'Eschyle, Thucydide, Horace ou
Virgile, les oeuvres pnses en consideration allant de l'lhade d'Hom6re aux Satires de Perse Les

approches adoptees, jundique, biographique ou esthetique, sont aussi differentes que les auteurs
abordes, mais Particle le plus interessant est sans aucun doute celui qui sert d'introduction au
volume, traitant du probl6me dans 1'ensemble de la societe antique, ll part de la situation actuelle et
de son expression dans le complexe d'CEdipe Dommage que son auteur oublie que le mythe n'est

pas forcement le reflet exact d'une situation reelle et qu'il a un mode de sigmfler qui lui est propre,
ainsi ce qui apparait dans le mythe comme un conflit entre generations differentes peut fort bien etre
une mam6re de reconnaltre et d'accepter une hierarchie existant dans la reahte et d'eviter qu'aucun
conflit n'eclate precisement ä son sujet Claude Calame

Kurt von Fritz Schriften zur griechischen und römischen Verfassungsgeschichte und Verfassungstheorie.

De Gruyter, Berlm 1976 X, 622 p
L'ouvrage rassemble un materiel epars, destine ä servir de base au lecteur d'un hvre ä paraitre

«Prinzipien der antiken Staats- und Gesellschaftsphilosophie und ihre Bedeutung für die Gegenwart»

II comprend 11 comptes-rendus, 18 articles publies dans des periodiques, tous axes sur
l'histoire et la theone constitutionnelles de Sparte et de Rome Reproduisant son etude, «Ziele,
Aufgaben und Methoden der klassischen Philologie und Altertumswissenschaft», l'auteur rappeile,
en prehminaire, que l'alpha et l'omega de la philologie classique restent l'interpretation et la

comprehension des textes II ne s'ecarte pas de cette methode, de 1'analyse du vocabulaire politique
(hectemores, sacratae leges, plebei scita) ä l'exeg6se des documents et aux synthases qui font le point
La langue originale de publication - allemand, anglais - est maintenue, une fois la version alle-
mande a prevalu Des parties analytiques ressortissent les articles sur la mission de L Caesar et de L
Roscius en janvier 49 av J -C (Cesar et Pomp6e), la politique de Pompee avant et apres l'ouverture
des hostihtes civiles, la composiüon et l'objectif du «Dialogue des orateurs» Les syntheses
concernent le conservatisme, la monarchie en Gr6ce, les differentes formes de gouvernement ä

Rome, les pouvotrs d'exception, Salluste et l'attitude de la nobihtas lors de la guerre de Jugurtha,
Tacite, Agricola, Domitien et le probldme du prtncipat Ici convergent les lignes de force qui se

rdumssent en faisceau ä la fin sous le titre de «Totalitarismus und Demokratie im Alten Griechenland

und Rom»
Malgre l'het6rog6neite la marche vers le but fixe est conunue, les sujets formant les anneaux d'une

chatne, susceptibles en soi d'interesser philologues, histonens, philosophes La dialectique a sa part
dans l'ensemble (definitions de la «tyrannie», du «despotisme», du «totahtansme», rapports et

distinctions) qui s'ei6ve aux considerations generates, ä l'actuahte, anime d'une flamme Interieure
nourne de culture et d'expenence humame Cette derniere etude sur l'Etat totahtaire (une des

causes importantes de la decadence du monde antique) fleure la passion politique, prepare la

controveise, avive les probiemes plus qu'elle ne les r6sout Cependant l'auteur, s'il communique
quelque chaleur personnelle ä l'expose, ne se departit pas des pnncipes enonces. II conclut que
l'histoire, toute prudence gardee, contnbue ft onenter vers une solution aux conflits politiques,
sociaux, economiques.

Le hvre est bienvenu, avant-coureur de celui qui remuera 1'opimon. Von Fritz declare vouloir
reagir contre le «mensonge du principat» («die Lüge des Prinzipats», p VI, 565) Attendons
Indices personnes, termes grecs, notions et mati6res, histonens et philologues modernes La provenance

des articles onginaux n'est pas impnmee dans le texte, mais s6parement, sur une feuille
volante' Jean Beranger
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I canali della propaganda nel mondo antico. A cura di Marta Sordi. Contributi dell'Istituto di storia
antica, 4. Pubblicazioni della Universitä Cattolica del Sacro Cuore. Vita e Pensiero, Milano 1976.

270 p.
Produit d'un siminaire 1974-75. Une introduction präsente le groupe de recherche et, sous forme

dialogude, ddfinit le sujet: la propagande (le mot latin n'existe pas) consiste 4 donner une image
tendancieuse du passe pour influencer une opinion dans un but critique. Les ceuvres historiques, les

inscriptions, le mythe, le theatre, les papyri, les arts figuratifs, les monnaies, parfois la litterature en
sont les lieux dans le monde antique. Suivent quatorze exposes speciaux de: R. Scuderi (la trahison
d'Antinor, Evolution d'un mythe 4 travers la propagande politique); E. Culasso Gastaldi (propagande

et politique dans les «Eleusiniens» d'Eschyle); L. Prandi (la liberation de la Grece dans la

propagande de Sparte pendant la guerre du Peloponn6se); E. Gabba (la valorisation de la legende
des origines troyennes de Rome entre le Ille et le Ier siecle); M. Caltabiano (motifs poiemiques de la

tradition historiographique relative 4 C. Flaminius); G. Zecchini (C. Terentius Varro dans la
tradition historiographique); G. G. Belloni (1. monnaies romaines et propagande - non sans
quelque sourdine! 2. Aeternitas et l'aneantissement des Barbares sur les monnaies); M. Sordi (le
serment de la legio lintea et la guerre sociale); C. Cogrossi (le denier de L. Aemilius Buca et la mort
de C6sar - le revers represente non le songe de Sylla, mais le sommeil d'Endymion); L. Braccesi

(Tite-Live et le th£me d'Alexandre 4 l'epoque d'Auguste); O. Montevecchi (l'avenement de Neron
et les tribus alexandrines - tr6s utile pour l'ideologie du Principat); G. Zuchelli (la propagande
anticonstantinienne et la falsification historique dans Zosime -Zosime est un falsificateur conscient,
et non un esprit confus); L. Polverini (historiographie et propagande, la crise du Ille sidcle dans

l'historiographie du IVe - celle-ci a deforme, propagande intentionn£e en faveur du regime
politique souhaite, l'histoire de l'epoque des Sev6res ä Diocletien -, l'Histoire Auguste).

Le contenu est riche, voire exuberant. Chacun trouvera son compte. II y a les «canaux», soit un
drainage de connaissances de tous cotes; il y a la «propagande», notion elastique qui couvre
(confond?) sentiments personnels, parti-pris, position d'intellectuel, raison d'art, lois du genre; eile
appelle l'interpretation vigilante. L'ouvrage n'a rien de definitif. II n'en est pas moins important, car
il ramasse, incite 4 la reflexion, suggere, renouvelle la lecture et rend sens et vie 4 ce qui semble lettre
morte. Jean Beranger

Hermann Raffeiner: Sklaven und Freigelassene. Eine soziologische Studie auf der Grundlage des

griechischen Grabepigramms. Commentationes Aenipontanae XXIII: Philologie und Epigra-
phik 2. Wagner, Innsbruck 1977. 103 S.

Insgesamt 56 Grabepigramme, die allesamt bereits bei Peek, Griechische Vers-Inschriften bzw.
Griechische Grabgedichte gesammelt vorliegen, erfahren hier eine gediegene Interpretation, die
literarische und soziologische Aspekte, diese allerdings weniger stark, einbezieht. Natürlich kann
eine so knappe Studie nur einzelne Schlaglichter auf den Stoff werfen, was Verf. selbst im Vorwort
(9f.) deutlich macht. Stellt man diese Voraussetzungen in Rechnung, so handelt es sich um einen
interessanten Beitrag zur antiken Sozialgeschichte. Es wäre lediglich zu wünschen, dass das
reichhaltige Material, das uns die Inschriften zu den sozialen Unterschichten liefern, einmal in einer
grösseren Studie bearbeitet würde. Zu Ergebnissen, die statistisch auswertbar sind, kommt man hier
nicht, da die Auswahl der behandelten Sklaven sehr untypisch ist. Wir lernen lediglich die
Sondergruppen der Haussklaven (Ammen, Pädagogen usw.) bzw. der Spezialisten kennen, denen sich die
Chance bot, Vermögen zu bilden, oder die in einem besonderen Vertrauensverhältnis zum Besitzer
standen. R. gebührt das Verdienst, durch seine Interpretationen dem grossen Thema der antiken
Sklaverei neue bereichernde Züge abgewonnen zu haben, die einer Gesamtbehandlung gewiss
nützlich sind. P. Herz
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RolfRilinger: Der Einfluss des Wahlleiters bei den römischen Konsulwahlen von 366 bis 50 v.Chr.
Vestigia 24. Beck, München 1976. 215 p.
Est-il vrai que le president des Elections consulaires exer^ait l'influence que lui attribue la thöorie

moderne due ä Mommsen et ä Münzer qui voient dans ses multiples possibilites d'intervention, de
la candidature ä la proclamation, un pouvoir determinant sur Tissue de la consultation populaire?
Apres une enquete minutieuse, l'auteur repond negativement: le president des Elections ne pouvait
rien changer (111). II se fonde sur la revue des cas concrets, sur le cloisonnement de la sociite, sur les

relations qui rendaient les individus dependants, sur les resultats des votations: en fait la nobilitas
contrölait les Elections. Methode: la statistique, la terminologie, la synthase des circonstances
historiques qui situe le president dans son ambiance et conditionne ses attitudes. Question et

r6ponse sont claires.
La construction des classiques Mommsen et Münzer est-elle renversee? La statistique repose sur

les sources ä nous parvenues, et qui ne sauraient etre exhaustives. Sans doute Mommsen et Münzer
ont generalise et systematise. L'on approuve l'auteur d'apporter des correctifs et de redresser des

perspectives. Nous estimons que Tite-Live 8, 15, 9 (an. 337); 39, 39, 6 (184), Ciceron, Brutus 55

(299?); 224 (100), Asconius p. 69 St. 80 KS 89 CI. (an. 66) montrent une influence reelle du
president des elections. M. Lollius Palicanus renoni;a ä briguer le consulat pour 66, parce que le
consul de 67, C. Calpurnius Piso, avait declare solennellement qu'il refuserait de proclamer Palicanus,

s'il etait eiu (Val. Max. 3, 8,3).
L'ouvrage n'oblige pas moins de revoir des opinions reijues, de lire plus attentivement Tite-Live,

d'eprouver la terminologie latine (nomen accipere, rationem habere). Quelque peu raboteux dans les
alternances de Tanalyse et de la synth6se, il presente, ä cöte de statistiques de presidents des
elections, un expose du Systeme complique des votations, leur deroulement k la lumiere des decouvertes
archeologiques, un aspect de la candidature de Cesar au consulat, en 60. Indices complets.

Jean B6ranger

Werner Dahlheim: Gewalt und Herrschaft, Das provinziale Herrschaftssystem der römischen Republik.

De Gruyter, Berlin 1977. XV, 333 p.
La domination romaine commence historiquement par la Sicile, premiere province, ä laquelle

s'adjoignit la Sardaigne. Ainsi naquit Tempire. Rome improvisa; il n'y avait pas de plan d'ensemble.
Le Senat adapte les institutions existantes ä chaque accroissement territorial, augmente le nombre
des (pro)magistrats, comprend lentement qu'il y avait des bornes ä l'exploitation des sujets et que les
Romains avaient des responsabilites. La provincialisation dut s'accommoder de la «liberte
grecque», admettre la coexistence des cites libres, federees, alliees, la compatibilite de Tautonomie
et de Thegemonie. La reconnaissance de la «liberte», Statut traditionnel ou priviiegie, precaire et
revocable, posait le probieme des rapports entre la cite et le gouverneur provincial, entre les autori-
tes locales et les Romains residants. Rome limitait volontairement sa domination, regnant par
Tintermediaire des aristocraties municipales qu'elle recompensait de la citoyennete romaine.
L'empire est Toeuvre de TEtat-cite aristocratique (303). Les classes possedantes virent dans la
domination romaine la meilleure garantie d'une existence tranquille, ä l'abri des bouleversements
sociaux.

Fonde certes sur les sources, mais aussi sur des lectures abondantes d'ouvrages modernes qui
transparaissent quelque peu, le livre interessant presente une Synthese suggestive, utile ä Thistoire
de TEmpire dont la Republique a jete les fondements. Jean Beranger

Norbert Rouland: Les esclaves romains en temps de guerre. Avant-propos de L. Menager. Collection
Latomus vol. 151. Bruxelles 1977. 106 p.
Etude de Tutilisation d'esclaves comme soldats, sans s'occuper des revoltes serviles armees. A

Rome, le service militaire censitaire exclut jusqu'ä Marius les proletarii et capite censi, a fortiori les
esclaves. Exceptions d'importance: 1) les volones entre 216 et 205, volontaires rachet6s ä leurs
maitres par l'Etat - pres de deux legions - affranchis apres une dure victoire en 214 - d'oü probiemes
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epineux ä propos du sacramentum et de la lustratio-, 2) entre 6 et 14 ap. J.-C., imposition des riches
sous forme d'esclaves, si tot affranchis pour se battre en Illyrie et Germanie; 3) emploi d'esclaves ä la
fin IVe silcle culminant dans l'appel en masse de 406: la liberte et deux pieces d'or! Mais, bien sür,
en marge de l'armee, les valets du train (calo, mulio), les ordonnances (cacula, agaso), les agents de
l'administration (verna dispensator, arkarius) sont en majorite de condition servile.

Dans la marine - mlprisee et recrutle dans les classes inferieures, les affranchis ou les non-
Romains - le recours aux esclaves, plus aise, reste l'exception (guerres puniques) sauf, semble-t-il,
de 89 av. J.-C. ä Claude qui exige des rameurs libres, mais peregrins.

Guerres civiles: vu la confusion des valeurs, il paralt naturel de faire appel ä lafamilia entilre des
chefs de parti et de leur clientele: attest! au Ve silcle, realise en grand au Ier siecle de Marius ä

Octave, mime par Cesar, puis en 68-69 ap. J.-C. Mais jamais l'enrölement d'esclaves ne leur donne
une conscience de classe, ni ne remet en question leur Statut. II cree pourtant gene et craintes chez les

ingenui - d'oü souhait d'une ethnopsychanalyse.
Etude fouillee qui, malgre les longueurs, precise utilement ce qu'on sait, en s'appuyant sur de

nombreux travaux recents, parfois de seconde main. Relevons: n. 29: lire consuevit; n. 88, fin: chez
Tite-Live, iumenta ne signifie pas juments! J.-P. Borle

John Leach: Pompey the Great. Croom Helm, London 1978. 265 p.
L'auteur a voulu donner le pendant du «Pompeius» de M. Geizer et du «Pompee le Grand,

bätisseur d'empire» de J. van Ooteghem, estimant que l'adversaire de Cesar est laisse dans l'ombre
chez les Anglo-Saxons. II a reussi, et meme, sous un format modeste, avec une tendance avouee ä

l'enseignement et ä la vulgarisation, il a Icrit un livre personnel, dense, au tissu evlnementiel serre,
aux dltails minutieux, Ivocateurs et significatifs. L'exposl suit les sources, preferant la citation au
delayage de la paraphrase. En appendice, des documents (choix de sources traduites) etayent le

texte, l'illustrent, initient le lecteur ä la recherche et ä la critique historiques. Des notes apportent les

references. L'auteur ne force pas le portrait de Pompee, ne tente aucune «rehabilitation». La part
idlologique est reservle au chapitre 10: «Facile princeps?». En 52, Pomple etait reellement le
«leader» (princeps)-, sa position rappelle celle d'Auguste aprls 23 av. J.-C.... Aussi s'etonne-t-on que
la «Select Bibliography of Modern Works», p. 251, ne mentionne pas le classique Ed. Meyer,
«Caesars Monarchie und das Principat des Pompeius»! P. 209, la date traditionnelle de la mort de

Pomple, 28 septembre 48, est admise sans reticence, alors qu'elle semble erronee (J. Bayet,
Melanges Ernout, Paris 1940,5-10; D. Bonneau, REL 39, 1961, 111; R. Flaceliere/E. Chambry, ed. de

Plutarque, Vies, Les Belles Lettres, Paris, t. 8, 1973, 259 n. 1: le 16 aoüt). Indices. Jean Beranger

Hermann Bengtson: Marcus Antonius, Triumvir und Herrscher des Orients. Beck, München 1977.

327 S., 11 Abb., 5 Kartenskizzen im Text.
Decrassee des apports de l'interprltation partiale, romanesque, replacee dans son milieu histo-

rique, Iclairle ä la lumilre crue des sources, se prlsente cette biographie de Marc Antoine, le

triumvir, le maitre d'un empire d'Orient, qui disputa l'heritage de Cesar ä Octavien-Auguste.
Quinze chapitres (famille, jeunesse, vengeur de Clsar et vainqueur des rlpublicains, Brutus et
Cassius, politique triumvirale et Orientale, rupture et la guerre, parti, armee et flotte, propagande,
apotheose) campent le personnage, le suivent dans sa carrilre, rellvent les causes et les

consequences de ses actes. L'auteur, qui connatt admirablement les mondes grec, hellenistique et romain,
reunit les meilleures conditions pour donner un portrait veridique. II scrute les periodes obscures; il
ne tente pas de rehabilitation. Selon lui les liens du mariage unissaient Antoine et Cleopätre et
Cesarion etait (dejä «Herrschergestalten des Hellenismus», 1975, 294) le fils de Jules Clsar. Ici
Bengtson qui dlmontre ä l'envi que cette paternitl entrait dans le jeu d'Antoine contre Octavien
renforce malgrl lui notre doute prudent et partagl.

Le livre est sobre, attrayant, original, l'erudition contribuant ä sortir des ornilres. Dans le genre il
marque un progrls. Tableaux chronologique, genlalogique, index noms propres-matilres inge-
nieux. Jean Beranger
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Joseph-Georg Wolf Politik und Gerechtigkeit bei Traian. Schriftenreihe der Juristischen Gesellschaft

e V Berlin, Heft 54 De Gruyter, Berlin 1978 24 p
Le texte, conference prononcde k Berhn le 12 12 1973, debute avec une evocation picturale les

quatre Peres de l'Eglise, Jeröme, Augustin, Ambroise, Gregoire le Grand, pape, celui-ci arrachant
aux Hammes de l'enfer une figurine nue, couronnee, l'empereur romam Trajan (Munich, Alte
Pinakothek) Gregoire a adresse une pnere ä Dieu, lui demandant de sauver Trajan des tourments
eternels pour son amour de la justice L'auteur suit les manifestations de 1'esprit de justice (qualite
morale') chez Trajan dans sa politique senatonale egahtaire, fiscale (attenuation des consequences
des lots d'Auguste sur le manage, lutte contre les abus de la fiscahte), dans sajundiction (resents,
mandata, edits) Partout ll appert que Trajan voulait simphfier la procedure, rechercher l'eqmte,
suppnmer les tracassenes Son attitude envers les Chretiens de Bithyme, en 112, cntiquee devant ses

inconsequences, montre le desir d'ignorer 1'apostasie, d'eviter les poursuites Trajan voulait la

justice, ä la mesure de son temps, non ä celle du nötre
L'auteur a raison de souhgner que Trajan, qui voulait ramener le pnncipat ä ses ongines augus-

teennes, restait un autocrate, mais ll a tort d'opposer (10) son regime «impenum» au «pnncipat» de

Nerva, en se fondant sur la fameuse antithese de Tacite, Hist 1, 1,4, forcee et, ä notre avis, mal
interpretee Pas de references, clair, interessant, utile Jean Beranger

Raymond Bloch et ses eleves de l'Ecole pratique des Hautes Etudes, D Brtquel, Ch Guittard, A
Rouveret Recherches sur les religions de l'Italie antique. Centre de recherches d'histoire et de

Philologie III Hautes etudes du monde greco-romam, 7 Droz, Geneve 1976 135 p
Recueil d'articles de 10 ä 30 p du professeur et de ses eieves - Vtnterpretalio graeca identifie la

divimte du temple etrusque de Pyrgoi Uni-Astarte ä Eileithuia ou ä Leukothea, et non ä Hera -
honoree par ailleurs en Etrune, cela postule un intermediaire romain luno Lucina et Mater
Matuta, deesses matronale et aurorale - Le corbeau aidant dans sa lutte M Valenus Corvus (ou
Corvinus) remonte bei et bien ä un mythe celtique - La 2e guerre punique suscitera ä Rome des

ceremonies particuheres en l'honneur de Junon et Satume, c'est-ä-dire Tarnt et Ba'al, pour se les

concilier, le ver sacrum de meme est alors nte de Subsumtion aux sacnfices d'enfants pumques, et
l'ensevelissement vivant d'un couple gaulois et grec au Forum boartum meie des traditions etrusque
et semitique (autel d'Hercule-Melqart) (R Bloch) - Malgre des traits empruntes ä Cronos, Saturne
est un dieu bien ltalique en remontant le temps, ll est he ä Hercule, infernal et chtomen chez les

Etrusques (Satre), sabin et agraire sur le Capitole, avec Janus, peut-etre d'abord sicule (Ch Guittard)

- En comparant la legende de Romulus et Remus avec Celles grecques d'autres jumeaux, on
decouvre des traces d'une jalousie entre femmes et meme d'un mythe agraire dans l'empnsonne-
ment et la deiivrance de Rhea Sdvia(?) (D Briquel) - Tombe du plongeur de Paestum difficultes
d'interpretation, traits grecs, mais surtout etrusques et lucaniens Pemtures ä l'interieur du sarco-
phage, done pour le mort, jeune homme qu'on entoure des joies de l'existence sport, musique,
amitie soeratique, etc (A Rouveret) - Recherches souvent penetrantes et d'une methode süre

J -P Borle

Studi storico-religiosi pubbheati dalla Scuola di Studi stonco-rehgiosi dell'Universitä di Roma Vol
I, Fase 1, Anno 1977 Japadre Editore, L'Aquila 223 p
La revue dont je me borne ici ä signaler la parution Meente continue sous un nouveau titre et sous

la direction de Madame G Piccaluga les «Studi e Matenah di Storia delle Religion« fondes en 1925

par Raffaele Pettazzoni Au sommaire «L'<Eroe del diluvu» nella tradizione Mesopotamica» d'A.
M G Capomacchia, «Polycrates and his png» de H S Versnel, «Irruzione di un passato lrreversi-
bile nella realtä romana» (sur les formules du type llle ego qui quondam de G Piccaluga, «<Hu-
manitas» as seen by Epictetus and Musomus Rufus» de W Klassen, «Poesia e religiositä nel IV
Discorso di Ambrogio sulla creazione (Exam III 1, lsgg)» de P Simscalco, «II tempo e la storia m
Simmaco e Ambrogio» de P Melom, «II De Gratia di Fausto de Riez» de M Simonetti, «Marsiho
Ficmo e ll De Resurrectione di Atenagora» d'E Lupien, enfin «L'esegesi Erasmiana di alcuni passi
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della Lettera ai Romani» de M G Mara Des comptes-rendus nombreux et une liste d'articles de

pgriodiques interessant l'histoire des religions contnbuent ä l'enrichissement de ces «Studi» Par la

preponderance de fait qu'ils accordent ä l'etude de l'antiquite greco-romaine et de la tradition
chretienne, et tout en s'ouvrant par principe aux plus vastes horizons - les articles bibliographies
couvrent les patrimonies rehgieux des cmq continents - lis sont appeles ä rendre de bons services

aux disciplines classiques, qui ne disposent pas encore, souhgnons-le pour terminer, d'un pareil
instrument de travail Francois Lasserre

Semanas de Estudios Romanos. Vol I Ediciones Universitanas de Valparaiso, Universidad catö-
lica, 1977 204 p
Pour la premiere fois en 1973, les spgciahstes chihens du monde romam se sont reunis pour une

«Semaine d'gtudes romaines», un colloque identique a eu heu des lors chaque annee La presente
pubhcaUon regroupe neuf des vmgt-cinq exposes presents au cours des trois premieres reunions
Quatre gtudes concernent la literature latine C A Disandro («Virgiho y su mundo portico»)
retrace l'itindraire spirituel et podtique de Virgile des «Bucohques» aux «Georgiques» A Etchega-

ray («Discite litteras Quare^ut sis homo») interprgte un passage du De disciplina Christiana d'Augus-
tin et aborde ä cette occasion le vaste probleme de l'attitude des chretiens face aux quesüons
d'esthdüque litteraire A Misserom («El carmen LXXVI de Catulo») examine la cglebre piece si qua
recordanti en la confrontant avec Lucrgce, Horace et Augustin A J Vaccaro(«LaVeladadeVenus
el poema y su temätica») analyse les thgmes poetiques du Peruigihum Veneris et met en evidence la

romamsation des motifs empruntds ä la mythologie grecque Deux exposes abordent des problgmes
d'histoire romaine celui de F Borghesi («Aspectos econömicos y sociales de la crisis de la
Republican) qui montre l'impact des conditions socio-gconomiques sur la crise politique et mstitution-
nelle que traverse le monde romam durant le Ier siecle av J -C et celui de H Herrera («Respriuata
- res publica - Imperium») qui attire l'attention sur la permanence de certames notions et de cer-
taines valeurs d£s l'epoque de la Rome archaique et jusqu'au moyen age Deux spgciahstes de droit
romain ont aussi collabore ä ce recueil A Guzmän («El desarrollo de la idea de fijaciön del derecho
en Roma») examme les Stapes successives de l'elaboration gcrite et de la codification des sources du
droit romam, et I Merello («La relaciön junsprudente-pretor en la genesis del derecho romano
clasico») montre l'importance de la collaboration du junsconsulte prive avec les magistrats judi-
ciaires pour le dgveloppement du droit romam Enfin R Trebbi («El origen de la casa romana») met
en parallele le plan de la maison romame classique avec celui de nombreuses demeures typiques de
diverses civilisaUons de la Mediterranee et du Proche-Onent anciens Un resume en anglais accom-
pagne chaque dtude Sept des neuf auteurs sont professeurs au Chili, tandis que C A Disandro et

A J Vaccaro sont des hötes argenüns des «Semanas» Esperons que les communications des
dermgres reunions seront publiees dans des volumes ultgneurs, tgmoignant ainsi de la feconde
collaboration internationale entre classicistes en Amenque latine Francois Paschoud
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